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Was meinen Sie, wie lustig Ihr Abendbrottisch aussieht, wenn 
in der Mitte ein paar Glückspilze stehen! Für den Stiel nehmen Sie 
einfach hartgekochte Eier oder Sie formen ihn aus fein gewürztem 
Quark oder Schmelzkäse. Und das Hütchen? Setzen Sie halbierte 
Tomaten darauf, die mit Rama oder Käseflöckchen verziert 


werden. Dazu gibt es kräftiges Schwarzbrot - mit Rama. Sie gehört 


nun mal dazu, wenn ein gutes Abendbrot bereitet wird. 


RAMA 


ist eben 


RAMA 


eine junge deutsche Schauspielerin, 
wurde für den Film entdeckt als sie in 
den Ferien durch Italien fuhr. Damals 
war sie 16. Heute ist.sie 20, hat in 
den Filmen „Der schweigende Engel“, 
„Rosen-Resli“‘ und „Ihre große Prüfung“ 
gespielt, und vor wenigen Monaten den 
Regisseur Dr. Harald Reini geheiratet. 
In dem neuen Film „Santa Lucia“ 
ist sie die Partnerin Vico Torrianis 
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Zum letztenmal sieht Michael den Tag. Wenn er 
die Klirik, die er hier an der Hand seiner Mutter betritt, 
wieder verläßt, dann ist er auf beiden Augen blind 


ohne 


Das rechte Auge des kleinen Michael 
Sibole in Florida wurde vor zwei Jah- 
ren entfernt. Ein Tumor im Kopf des 
Jungen bedrohte sein Leben. Jetzt 
fuhr Michael ein zweites Mal in die 
Klinik, denn auch das linke Auge 
mufite herausoperiert werden. Der 
Vater des Vierjährigen zeigte ihm 
vor diesem schrecklichen Eingriff auf 
einer langen Fahrt noch einmal das 
Meer, den Wald, die Tiere und die 
Blumen. Michael soll alle diese far- 
bigen Bilder mitnehmen auf seine 
endiose Reise in. die Dunkelheit. 


Keiner will es ihm sagen, daß nicht nur das Pflaster alles so dunkel macht. „Wenn mein 
Auge wieder heil ist, kommt doch das Pflaster ab und ich kann wieder alles sehen, nicht wahr ?“ 
frogt Michael jeden Tag die Eltern und seine Freunde, die von der Straße heraufkommen. In seinem 
Zimmer sitzt er artig vor den Spielsachen und sehnt sich nach dem Augenblick, da er sein Auge 
wieder aufmachen kann. Erst viel später, wenn er groß ist, wird er begreifen, was die Menschen 
mit dem Wort „blind“ meinen. Der Vater (Bild unten), ein amerikanischer Baptistenpfarrer, 
versucht behutsam, seinem Jungen beim Eintritt in die schweigende dunkle Welt zu helfen 


„Nimm deine Tiere‘, hat die 
Mutter vor der Operation gesagt, „du 
wirst sie lange nicht sehen .. .“ So 
entstand dieses Bild. Mit seinem noch 
sehenden Auge, das so starr und an- 
gestrengt blickt, hält Michael seine 
Teddybären an sich gedrückt. Das 
bunte leuchtende Leben hat für ihn 

keinen Platz. Es schenkt ihm nur 

noch ein Stückchen Erinnerung 
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Adenauer protestiert gegen die neue Verteidigungsstrategie amerikanischer Generäle, die schon 
am ersten Kriegstag einen vernichtenden Atombombenregen über Deutschland heraufheschwören 


Zivilisten an die Front: Die erbitterten Auseinander- 
setzungen der amerikanischen Generäle über die beste Ver- 
teidigungskonzeption beunruhigte die Öffentlichkeit so sehr, 
daß die verfeindeten Militärs sich gezwungen sahen, in einer 
gemeinsamen Pressekonferenz Stellung zu beziehen. Zur Unter- 
stützung seiner Argumente hatte sich jede Waffengattung 


„ihren“ zivilen Ressort-Minister 


he: (von links nach 
rechts) 


Luftwaffengeneral Twining mit Luftfahrtminister 


Quarles; Infanteriegeneral Taylor mitArmeeminister Funcam; in 
der Mitte Kriegsminister Wilson, rechts von ihm: Admiral Rad- 
ford - der Urheber der neuen Atomstrategie - mit Marinemi- 
nister Thomas und den beiden Marinegenerälen Burke und Pate 


elche Waffengattung führt den Krieg von 

morgen? Über diese Kernfrage der Verftei- 
digung des Westens gerieten die führenden Köpfe 
des US-Generalstabes in einen erbitterten Streit. 
Heer, Luftwaffe und Marine kämpften monatelang 
um jeden Etatposten, weil sich jeder Waffenteil nur 
für allein fähig hielt, einen möglichen Krieg zu ent- 
scheiden. Jetzt hat die Luftwaffe in diesem Streit ge- 
wonnen. Ihre Experten bestimmen jetzt die Militär- 
politik der Zukunft. Sie prophezeien: Der Feind 
wird überraschend mit A- und H-Bomben angrei- 
ten. Sie raten: Massierter Gegenangriff mit Atom- 
‘waffen. Sie gestehen: Durch diese Strategie können 
Kontinente zur Wüste werden. Sie hoffen nur eins: 
Die Angst vor einem atomaren Weltuntergang 
wird den Feind von einem Angriff abschrecken. 


Im Streit der Waffengattungen um ihre militärische Vorherrschaft spiel- 
ten diese Bilddokumente eine erhebliche Rolle: Mit dem obenstehenden Foto bewies 
die New York Times im Auftrag der Luftwaffe, daß es einem Bomber möglich war, 
auf 600 Kilometer Entfernung einen Flugzeugträger mit seinem Begleitzerstörer uf 
dem Radarschirm auszumachen (eingerahmtes Feld) und aus 10000 Meter Höhe unbe- 
merkt zufotografieren. Nachdem die Verwundbarkeit der Marine bewiesen war, demon- 
strierte die Luftwaffe dem Heer, daß seine Abwehrraketen der Überschallgeschwindig- 
keit moderner Düsenmaschinen nicht mehr gewachsen sind (Manöverfoto links) 
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Aus New York kam Bot- 
schafter Heinz Krekeler nach 
Bonn, um dem Kanzler Bericht 
über die neuen amerikanischen 
Verteidigungspläne zu erstat- 
ten. Diese Woche überbringt er 
Eisenhower des Kanzlers Protest 


Aus Paris kam Botschafter 
Vollrath von Maltzan zur Blitz- 
konferenz, die Adenauer am 
Vortag seines Urlaubsbeginns 
einberief. Er erkundet in 
diesen Tagen die Stimmung der 
Franzosen zur Atomstrategie 


Einig,aber machtlos: NATO-Oberbefehlshaber General Gruenther, 
Verteidigungsminister Blank und Bundeskanzler Adenauer sind sich völlig 
einig, daß ein Atomkrieg in Europa unter allen Umständen verhindert 
werden muß — auch dann, wenn ein russischer Angriff uns zur 
Verteidigung zwingen sollte. Aber selbst Gruenther konnte sich mit 
seinen Ansichten nicht durchsetzen. Er tritt nächsten Monat zurück 


Aus London berichtete Bot- 
schafter Hans Herwarth von 
Bitterfeld, daß sich die eng- 
lische Regierung den amerika- 
nischen Plänen anschließt, 
wenngleich man in England 
die Dinge nicht überstürzen will 


Aus Rom erstattet Clemens 
von Brentano, der Bruder un- 
seres Außenministers, Bericht. 
Auch in Italien fürchtet man, 
daß die neue amerikanische 
Strategie ganz Europa in 
eine Wüste verwandeln könnte 


Die Marine rächte sich mit der Veröffentlichung von zwei Bildern, die die Zerstörung eines Fern- 

ombers der Luftwaffe durch Abwehrraketen der Marine zeigen (oben). In diesem Dokumenten- und 
Bilderkrieg der drei amerikanischen Waffengattungen ging es den Generälen darum, zu beweisen, daß 
jeweils ihre Waffengattung den Ausgang eines künftigen Krieges allein entscheidend beeinflussen könne. 
Nach einem monatelangen Streit setzte sich die Luftwaffe mit ihrem Standpunkt durch, daß die Sowjets 
in der Lage sind, jeden Punkt der freien Welt durch einen überraschenden Atombombenangriff tödlich 
zu treffen. Die einzig mögliche Reaktion auf diese Erkenntnis sei die Umstellung auf eine schlagkräftige 
Atomluftwaffe, die den Sowjets Angst vor einer Vergeltung einjagt. Die Kriegsgefahr verringert sich zwar 


dadurch, aber — so sagen die Kritiker der Luftwaffenstrategie — „wenn wir die klassischen 
Waffen verschmähen, wird zwangsläufig auch der kleinste militärische Konflikt zu einem Atom-Welt- 
krieg‘. Alle Staaten, die über keine eigene Atomrüstung verfügen — und das sind nahezu alle Staaten 


. der Erde — werden überdies zum Spielball der militärischen Interessen der Großmächte, die über 


Krieg und Frieden, Tod und Leben diktieren können, wie es ihnen paßt. Darum die heftige Reaktion 
des Bundeskanzlers, der Deutschland und ganz Europa auf Jahrzehnte der Gnade Amerikas und 
Rußlandsausgeliefert sieht. „Und was‘ — so argumentiert man in Bonn — „nützt uns ein alliierter 
Sieg, wenn wir vorher alle im Inferno einer atomaren Vernichtungsschlacht umgekommen sind?“ 
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Abgelassen wurde der Kanal sofort nach dem Unglück. Fahrer Hagedorn fand keiner 


Ein Verunglückter ist 
spurlos verschwunden 


or einem anscheinend unlösbaren Rätsel 

steht die oberbayerische Landpolizei. 

Der Lastwagenfahrer Hans Hagedorn 
aus Mettingen bei Osnabrück, der vor drei 
Wochen mit seinem Lkw zwischen Wiesmühl 
und Tacherting in einen Kanal gerast war, 
kann nicht gefunden werden. Hagedorns 
Begleiter, Ludwig Diesselkämper, hatte sich 
als erster aus dem absackenden Fahrzeug 
befreit. Er glaubt, daß; Hagedorn hinter ihm 
hergeschwommen ist. Aber als er vom Ufer 
aus Ausschau nach seinem Fahrer hielt, 
konnte er ihn nirgends entdecken. Die alar- 
mierte Feuerwehr lieh sofort den Kanal ab: 
keine Spur war zu finden — weder im 
Führerhaus, noch auf dem Grund des Ka- 
nals. Hat sich Hagedorn gerettet und hält 
sich irgendwo verborgen? fragen die 


teiligten. Frau ‚ die nicht weiß, 
wovon sie jetzt leben soll, hält das für un- 
möglich. Die Polizei durchsucht jetzt erneut 
den Kanal. Vor dem Stauwehr konnte da- 
mals das Wasser nicht abgelassen werden. 
Wenn man den Verunglückten hier nicht 
findet, wandert die Akte Hagedern zu 
den Fällen, die nur ein Zufall klären kann. 


Gerettet: Ludwig Der verschwundene. 


Diesselkämper Hagedorn mit Frau 


ist ihr 


Ringfinger 
frei... 


Aber schon bald ist in 
Holland eine königliche 
Verlobung fällig. Zu oft, 
als man es 

bedeutungslos nennen 
könnte, wurde in der 
letzten Zeit die hollän- 
dische Kronprinzessin 
Beatrix zusammen mit 
dem gleichaltrigen Prin- 
zen Heinrich von Hessen 
gesehen. Sachkenner ver- 
neinen allerdings die 
Möglichkeit, der ex- 
zentrische Prinz, der in 
Rom lebt und sich und 
seine zahlreichen Freun- 
den mit abstrakten Ge- 
mälden eigener Herstel- 
lung erfreut, auf die 
Dauer Geschmack an der 
normalen Häuslichkeit 
des holländischen Hofes 
finden könnte. Die 18jäh- 
rige Beatrix, die seit der 
Affäre mit der Gesund- 
beterin Greet Hofmans 
die Öffentlichkeit scheut, 
hat sich noch nicht zu 
den Gerüchten geäußert. 


Mittelpunkt der Verlobungsgerüchte: KronprinzessinBeatrix. 


Kleinbildfilm PER DIN. 75j 
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SIEBEN AUF EINEN STREICH bekommt _ 
= _ man nicht alle Tage vor die Kamera. Einen so ein- 
 maligen Glücksfall im Bilde festzuhalten, verlangt 
‚einen Film, der alles „miimacht*, der sich nicht gleich 
Tächt, wenn man vor Aufregung sich um eine Blende 
er ‚vertut. Der richtige Partner bei solcher Jagd ist der 


haben als Rolfilm un und in 
lungen, — verlangen Sie den PERUTZ-Pilm! 
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Mit Flugzeuggeschwindigkeit über die Autobahn: das erfordert höchste Konzentration. Jeder Nerv ist angespannt, der Puls hämmert. Neben dem Fahrer sitzt der Arzt. Was sagen seine Instrumente? 


Der Stern testete die Anforderungen, die hei Höchstgeschwindigkeiten an den Kraftfahrer gestellt werden: 


Mit der linken Hand am Steuer jagt der Fahrer den Wagen mit 240 km/h über die Autobahn Hamburg-Bremen. Der Arzt neben ihm mißt am rechten Arm, wie Blutdruck und Puls reagieren 
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‚Sind Sie ein 
‚oder Rennfahrer-Talent? 


ImDunkelnsehenkönnen 
muß jeder Autofahrer. Eben blen- 
dete noch der Scheinwerfer eines 
entgegenkommenden Wagens. Im 
nächsten Augenblick mußsich das 
Auge wieder auf „Nacht‘‘ um- 
stellen. Diese Anpassungsfähig- 
keit wird mit diesem Gerät ge- 
prüft: Wie lange braucht man 
nach mehreren Minuten „Hell- 
sicht‘, um auf dunkler Matt- 
scheibe einen Ring zu erkennen? 


Die wenigsten Autofahrer wissen, 
wieviel sie sich zumwien können, 
ibst wenn sla schon seit zwanzig 


jahren einen Führerschein haben. 
Oft Ist: das bisher unfallireie Fahren Glöckssache gewesen. Deshalb 
haben die Technlichen Überwachungsräteite In den Ländern medizinisch- 
Institute eingerichtet, in denen sich jodet Kraftfahrer über- 


Lange Leitung? Hier wird 


die Reaktionszeit getestet. Die 
Hände umfangen zwei Stäbe, 
ohne sie zu berühren. Plötzlich 
fallen die Stäbe. Zufassen! Sind 
sie etwa 20 Zentimeter gefallen, 
ehe man sie zu fassen bekam, ist 
die Reaktionszeit normal. Fallen 
sie tiefer, ist die „Leitung zu 
lang‘. Das heißt dann: Vorsicht 
im Straßenverkehr. Unbedingt 
langsamer fahren! Bremsen Sie 


ZWISCHEN DAUME 
UND LINEAL Icm 
ABSTAND HALTEN! 


Probieren Sie selbst: 
Helfer drückt Lineal an die 
Wand. Sie halten ihren 
Daumen über denNullstrich 
des Lineals, ohne es zu be- 
rühren. Der Helfer läßt 
plötzlich los,Sie drücken zu. 
20 cm: Durchschnitt; 
15 cm: Sie sind sehr gut 


„Klappe drei“, be- 
fiehlt der Psychologe. Auf- 
gabe: in kürzester Zeit den 
Gummiball zu finden, der 
durch den Schlauch mit der 
Klappe drei verbunden ist. 
Vorsichtige fahren immer 
am Schlauch mit 
dem Finger entlang 
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240 Stundenkilometer im Zimmer: An der Höllen-Schreihmaschine offenbaren sich die ZULEIENE 


Fahre schließlich schon zwanzig Jah- 


Noch immer keinen Fehler. Der Psy- Aufgeben? Kommt nicht ın Frage. 
vatfahrer . reunfallfrei. Hierkomme ich janoch chologe registriert: gute Konzentra- Macht schon Fehler, aber versucht 
mit. Verdammt, jetzt geht es los tion bei verzwickteren Situationen noch auf jedes Zeichen zu reagieren 


SchnellstesTempo: schafftniemand. 
Viele Fehler, aber nıcht verwirrt. 
Halt durch. Ergebnis: sehr geeignet 


Fährt gerne Auto, wenn nicht zuviel Will sich wieder konzentrieren, ist  „,Herrje, was soll ichjetzt zuerstma- „,Das gebe ich auf. Ist ja sinnlos.“ 
Di F e Verkehr ist: „Hoppla, schon wieder leicht ablenkbar. Reaktionszeit nor- chen. Bin jetzt ganz durcheinander‘ Ergebnis: Gesamtleistung erfullt 
Ie rau am eu r - ein Signal. Muß denn das sein?“ mal, aber unsichere Orientierung Lieber bremsen als noch Gas geben die Norm, aber leicht abzulenken 


F „Ruhe, nur die Ruhe macht’s.““ Be- Außerordentliche Konzentrationsfo- Noch schnelleres Tempo. Hände flie- Hochsttempo: Gerät wird noch im- 
j $ D R nnfahrer herrscht spielend das erste Tempo. higkeit ohne jegliche Verkrampfung. gen über die Tasten wie beim Kla- mer beherrscht. Nur geringe Fehler. 

er Aufmerksamkeit gleichmäßigverteilt Reaktionszeit: überdurchschnittlich  wvierspielen. Keinerlei Ablenkbarkeit Engel bestätigt seine Begabung 


Haben Sie gute Nerven! Dann setzen Sie sich mal an diese Höllen- 
schreibmaschine. Sie hilft dem Psychologen, das Reaktions- 
vermögen und das Zusammenspiel der Sinnes- und Bewegungs- 
organe des Prüflings zu testen. Das geht so: Im Kopfhörer ist ein 
heller Ton zu hören — linken Handgriff an der Schalttafel ziehen. 
Dunkler Ton — rechten Handgriff. Roter Kreis erscheint links oben 
auf der Mattscheibe: roten Knopf drücken; grünes Zeichen: 
grünen Knopf. Plötzlich auf der kleineren Mattscheibe ein heller 
Punkt rechts: rechte Fußtasie treten. Wieder dunkler Ton: Wissen 
Sie noch, was Sie zu tun haben! Und dann schon rotes Zeichen. 
Gelbes Zeichen. Heller Ton. Links oben wieder ein Kreis. Dunkler 
Ton. Blaues Zeichen. Kleine Mattscheibe. Große Matischeibe. 
Immer schneller kommen die Signale. 30 in der Minute: das 
müssen Sie schaffen. Sehr gut sind Sie, wenn Sie bei 50 Signalen 
noch mitkommen. Rennfahrer schaffen noch 68 Reaktions- 
handlungen, über 70 pro Minute ist noch keiner gekommen. 


„Kleine Fische, machen wir doch „‚Äh,dasgingschief.‘‘DerPsychologe: ‚‚Nee,allesgehtja nunnicht aufein- 
Und so rea iert der Fernfahrer DS lächelnd. Da müßten Sie erst mgi Energische Reaktionen. Auch bei Be- mal.‘‘Laßt Zeichen aus, bleibt den- 
am Steuer eines Fernlasters sitzen! Tastung Gesamthaltung sehr ruhig noch sicher: Zuverlässiger Fahrer 
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STRICKNADELN, AUF RADIER- 
PAPPE MIT  GUMMIS GESTECKT 
BREITEM SCHLITZ 


FADEN 


Haben Sie gute Augen? Hier ein Test, wie er auch von den Instituten Linken Arm ausstrecken, doß Daumen in Ihr Tiefen-Schätzvermögen können Sie selbst testen, indem Sie sich mit 
verwandt wird, die allerdings mit Hilfe optischer Geräte zugleich die Fernsicht- Verlängerung der Nase steht. jetzt mit den Augen Hilfe eines Schuhkartons, zweier Schnüre und Stricknadeln auf Radiergummi 
tauglichkeit überprüfen. Erkennen Sie aus zwei Meter Entfernung die Lage den Daumen fixieren. Rechten Arm im rechten diese simple Apparatur basteln. Ziehen Sie an den Schnüren, bis Sie glauben, 
der großpunktigen Quadrate innerhalb der Figuren ? Also Figur 1: links oben; Winkel dazu. Sehen Sie nun Ihren rechten Dau- daß die Nadeln parallel, also haargenau in gleicher Entfernung vom Sehschlitz 


Die Praxis lehrt es anders 


Mit Hilfe des Peri-Meters (Bild links) kann der 
Arzt exakt das Gesichtsfeld bestimmen. Das 
Auge fixiert die Achse des Geräts, während 
der Prüfer einen kleinen wer: sn Punkt über 
den Halbkreis wandern läft, bis er von der 
Testperson erkannt wird. Beim Autofahren 


Angeblich : Gesichtsfeld- „.bei hoher 
verengung Geschwindigkeit 


während hoher Geschwindigkeit aber — 50 
fanden wir in einem Fachbuch — soll sich cas 
Gesichtsfeld stark einengen. Eine theoretische 
Erkenntnis, fanden wir. In der Praxis stimmt 
sie nicht. Zwar kann das menschliche Auge 
im „Augenblick” immer nur einen ganz klei- 
nen Ausschnitt scharf erfassen, aber das 
eigentliche Gesichtsfeld, in dem noch jede 
Bewegung, wenn auch unscharf, registriert 
wird, bleibt auch bei 240 km/h unveränder!. 
Hier irrten die Fachleute, und wir müssen 
uns über diesen Irrtum der Experten wundern. 


Figur 2: rechts unten; Figur 3: .. ? Schafften Sie auch Figur 6? - Ausgezeichnet men? Wenn ja, dann ist ihr Gesichtskreis normal, stehen. Nur Abweichungen um Millimeter sind erlaubt! Zentimeter sind schlecht 7 


„Schnellte 
der Gesu 
Tachomet 
Marchion! 
normalen 
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Und hier können Sie sich jetzt selbst einmal testen: 
Nehmen Sie einen Bleistift und einen Bogen Papier 


Halt — ehe Sie weiterlesen, decken Sie bitte mit dem Papierbogen diese drei Fotos von Verkehrs- 
situationen zu. So — jetzt weiterlesen: Sie sollen anschließend die Bilder einzeln betrachten. 
Für jedes Bild haben Sie zehn Sekunden Zeit. Decken Sie, wenn Sie diese Zeilen gelesen 
haben, das erste Bild auf, aber nur das erste! Prägen Sie sich alle Einzelheiten ein, die Sie durch 
die Windschutzscheibe „Ihres“ Wagens erkennen können. Dann blättern Sie um auf Seite 45. 
Haben Sie alle dort gestellten Fragen beantwortet, schlagen Sie wieder diese Seite auf. Zehn 
Sekunden für das zweite Bild. Wieder umblättern und antworten, ehe Sie das letzte Bild betrachten. 


„vorausdenken“‘, denn er durchrast ihn in 15 Sekunden 


Kann der Blutdruck 
-\, | gefährlich werden?! 
‚PRIVATFAHRE 2: Bl LUTDRUCH 
— 


#3 


Km/h 100 150 200 240 


„Schnellfahren ist nicht nur gefährlich, sondern schadet auch 
der Gesundheit, denn ab 90 Km/h steigt der Blutdruck mit der 
Tachometernadel”, erklärte der Mü Universi 


Marchionini. Unser Versuch bewies: 10 Knieb b Kar den 
lem Sie sich mit ' normalen Kraftfahrer mehr als 240 km/h. Der Professor irrte. 
f Radiergummi 
vom Sehschlit -PRIVATFAHRER: PULS 
er sind schlecht 


nks) kann der 
stimmen. Das 
äts, während 
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Der Puls wird schneller bei ungewohnt hohen Geschwindig- 


n Punkt über keiten. Aber von einer gesundheitlichen Gefährdung des 
s er von der Fahrers oder einer Fr a Beeinträchtigung des Reak- 

tionsvermögens kann keine Rede sein, wie diese Kurve beweist. 
Autofahren 


Km/h 100 150 200 240 


Den 2ennfahrer — wir testeten den europäischen Tourenwagen- 
meister Engel — kann nichts erschüttern. Der Blutdruckmesser 
zeigt kaum eine Reaktion, es sei denn bei den Kniebeugen. 


t aber — so 


-sollsih cs RENNFAHRER: PULS 


theoretische 

m noch jede een 

ırf, registriert 150 200 240 

unverändert. Der Pulsschlag des Renniahrers bleibt auch bei höheren 

Beschwindigkeiten gleichmäßig. Nur als bei 100 km/h eine 
e vorbeiflitzt, spürt man eine kleine Anspannung. 


rten wundern. 


= 
M 
en Kilometer 
um 
EM SCHLITZ 
200 24 | 
10 
Bun... 


Camelia gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


Echt nur in der blauen Packung. Name und Packung ais Warenzeichen gesetzlich geschützt. 


Ob es das kleine blaue Leinenkleid ist, 
oder das großgeblümte, bunte — jedes 
duftige, lustige und sommerliche Kleid 
paßt zum Gartenfest. Es braucht gar 
nicht anspruchsvoll zu sein. Ihre Gast- 
geber freuen sich vor allem auf Ihre 
unbeschwerte gute Laune. Wenn Sie die 
„kritischen Tage“ erwarten, vertrauen Sie 
der naturgemäßen „Camelia“-Hygiene. 
Sie fühlen sich sicher und ausgeglichen — 
der Abend ist kein Problem: die „Came- 
lia“-Taschenpackung hat in der kleinsten 
Handtasche Platz. 


Niemand bemerkt die unauf- 
fällige kleine Packung in Ihrer 
Handtasche. Alle empfinden 
ihre angenehme Sicherheit. 
„Camelia“-Tapa DM 1,—. 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


durch „de Lou"-Spezial -Entiet- 
tungscreme äußerlich anwendbar. 
Tausendfach bewährt. Unschäd- 
lich. Spezialpräparat für Höftpar- 
tie, Oberschenkel, Waden u. Fes- 
sein. Begeisterte Dankschreiben. Pak- 
kung 7,95, Kurpackunng 12,95 (Erfolgs- 
garantie) per Nachn. oder Voraus- 
zahlung. Fordern Sie ausführl. kosten- 


losen Ratgeber für Beseitigung auch 
anderer Schönheitsfehler von 


Katmetikwerk Thomas, Honnef/Rh.i10K(Postf. 51) 
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us in die Ferne! 


hina 


unternahm die Polizei 
eine ungewöhnliche 
Verhrecherjagd. Erfolg: 


Tatort Gartenlaube: Hier 
hat der Gelsenkirchener Tauben- 
züchter Willi Schäfer seinen Schlag 


. eingerichtet, in den ein unbekann- 


ter Einbrecher stieg. Er nahm sechs 
preisgekrönte Tauben mit undüber- 
sandte Schäfer durch einen Jungen 
einen Schuhkarton. Der Karton 
enthielt eine fremde Brieftaube und 
folgendes Schreiben: „Schicken Sie 
mir mit dieser Taube fünfzig Mark 
oder ich drehe ihren sechs Tauben 
den Hals um.“ Wie sollte Schäfer 
unter 7000 Taubenzüchtern in Gel- 
senkirchen den Erpresser finden ? 
Dakam er aufeine ausgefallene Idee 


„Jagt den Erpresser mi: 
seinereigenen Taube“ ,sagteSchäfer 
den Kriminalbeamten. „Jede Taube 
fliegt in ihren Schlag zurück.“ Sein 
Plan war: Die fremde Taube mit 
bunten Bändern kenntlich zu 


“ machen und dann ihren Rückflug 


zu verfolgen. Am nächsten Tag 
berichteten alleZeitungen desRuhr- 
gebiets von der geplanten Aktion. 
Der Erpresser wurde nun bescheide- 
ner und forderte in einem zweiten 
Brief nur noch zwanzig Mark. Als 
Schäfer auch darauf nicht einging, 
ließ er die gestohlenen Tauben frei 
und bat in einem weiteren Brief um 
Gnade. Zu spät. Schäfer (rechts) 
und Kriminalkommissar Killich 
(links) ließen die Taube fliegen, 
die den Täter entlarven sollte 


„Ich habe mii 
sung nichts 
erklärte 
Taubegehört 
mußsichinm 
verflogen hc 
die Polizei h 
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Und plötzlich blickte eine ganze Stadt zum Himmel, wo die Taube flog. Auf den Straßen herrschte 
ein Gedränge wie in den Tagen, als Schalke 04 deutscher Fußballmeister geworden war. Vormittags um elf Uhr ließ 
Schäfer die fremde Taube auf. Zwei Sportflugzeuge und sechs Funkwagen verfolgten ihren Flug. Dann landete die 
Taube in einem Schlag des Hauses Bismarckstr. 93. Dort wohnt der Hilfsarbeiter Johann Schonhoff. Seine Wohnung war 
leer. Er war mit seiner Familie in die Kirche gegangen. Bei seiner Rückkehr wurde er verhaftet und sofort vernommen 


DerErpresserbrief, 
in unbeholfenem Deutsch 
geschrieben, wird gegen- 
wärtig im Bundeskrimi- 
nolamt Wiesbaden unter- 
sucht. Bei einer Gegen- 


überstellung erkannte je- 

doch der Junge, denSchon- 
DerTäter leugnete. hoff als Boten gesandt 
„Ich habe mit der Erpres- hatte, seinen Auftragge- 


ber wieder. Den Deckel 
zu dem Schuhkarton, in 
dem der Junge die Taube 
und den ersten Brief über- 
bracht hatte, fand die 

Polizei in Schon- 

hoffs . Wohnung 


sung nichts zu tun“, 
erklärte Schonhoff. „Die 
Taubegehört mirnicht.Sie 
mußsichinmeinen Schlag 
verflogen haben.“ Aber 
die Polizei hatte Beweise 


Der letzte Beweis: 
Das Experiment wurde 
zweimal wiederholt, und 
jedesmal ließ sich die 
Taube auf Schonhoffs 
Schlag nieder. So wurde 
der Verdacht zur Ge- 
wißheit. Nach Ansicht 
der Polizei ist Schon- 


der versuchten Er- 
pressung überführt 


hoff des Diebstahls und 


e Nackten und die Löwen 


m ihre nackte Exi- 
U stenz zu retten, sahen 

Phyl Edmond und 
Zelda Lamone bewe- - 
gungslos zu, als die wild- 
gewordene Löwin Rhani 
(links) den Dompteur 
Nikolai zu zerfleischen 
drohte. Phyl und Zelda 
treten in der großen Re- 
vue „Die Nackten von 
Paris” als lebende Deko- 
ration des Löwenkäfigs 
im Theater von Noftting- 
ham auf. Weil es in Eng- 
land streng verboten ist, 
sich in unbekleidetem Zu- 
stand auf der Bühne zu 
bewegen, warteten die 


Mädchen erstarrt ab, bis 


es Nikolai gelang, die 
Löwin zu beruhigen und 
die Nummer zu beenden. 


| 
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Toter James Dean 


hieß der letzte Film des 
jungen James Dean, der im 
vorigen Jahr mit seinem Por- 
sche gegen einen Baum raste. 
Er soll schuld daran sein, daß 
die Ehe des Hollywoodstars 
Elizabeth Taylor, 24, mit ih- 
rem Kollegen Michael Wil- 
ding, 44, vor der Auflösung 
steht. Elizabeth kann, wie es 


Seelentröster Victor Mature 


Denn sie wissen nicht, was sie tun 


heißt, den toten James nicht 
vergessen, mit dem sie eng 
befreundet war. Um auf an- 
dere Gedanken zu kommen, 
traf sie sich mit dem Schau- 
spieler Victor Mature, 
(„Der Agypter“). Ein ameri- 
kanisches Magazin vermel- 
dete: wie lange, wo und wie 
oft. Es riecht nach Skandal. 


Mit diesen Wor- 
ten wies der Le- 


bensmittelhänd- 


ler James Holden 
aus Jikley (Eng- 
land) seine T 


Das größte Stückgut, das die Bundesbahn 
jemals befördert hat, rollite in diesen 

en auf einer Landstraße an der Eibe 
entlang : Es war der 42 Meter lange Kahn 
Otto" des ostzonalen Eigners Gustav 
$chütt. 7000 Mark zahlte der Schiffer für 
dieses Unternehmen, mit dem er seine 
Flucht in die Freiheit beendete. Schütt, 
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sagte sich das Gericht von Besigheim, Kreis Ludwigsburg, 
als es die Bäuerin Elfriede Schnurr (oben) zu 50 Mark Strafe 
verdonnerte. Die Bäuerin hatte nichts anderes getan — als 
einer armen Flüchtlingsfrau zu helfen. Mit ihrem Traktor- 
fuhrwerk erledigte sie den Umzug der Magdalena Hauer, die 
sich den kostspieligen Möbeltransport nicht leisten konnte. 
Aber die Freude, einem armen Teufel Gutes getan zu haben, 
dauerte für Frau Schnurr nicht lange. Ihr Traktor sei nur für 
landwirtschaftliche Zwecke steuerfrei zugelassen, wurde ihr 
mitgeteilt. Möbeltransport sei verboten. Nach dem Kadi trat 
auch noch das Finanzamt auf den Plan und forderte 28 Mark 
Kfz.-Steuern. Einscließlih Anwaltsgebühren 
Bäuerin 125 Mark für ihre vorläufig letzte selbstlose Tat. 


zahlte die 


der mit der Enteignung seines Kahns rech- 
nen mußte, wollte dem Osten schon lange 
den Rücken kehren. Aber es schien un- 
lich, den Eisernen Vorhang zu durch- 

n. Da griff der Wettergott heifend 

ein. Dichter Nebel lag über der Elbe, als 
Schütt wieder eine Fahrt — seine letzte — 
auf ostzonale Rechnung antrat. Die Ge- 


“sammen mit zwanzig Kameraden, 


ter Jean ab. Das 
17jährige Mäd- 
chen wollte Jen 
18jährigen Mi- 
chael Hindel hei- 
raten. Kurz ent- 
schlossen flohen 
die beiden, die es ohne Ehering 
nicht mehr länger aushalten konn- 
ten, nach Schottland, wo kein Ge- 
setz die Heirat von Minderjährigen 
verbietet. Als Michael nach der 
Hochzeit eingezogen und nach Zy- 
pern gebracht wurde, bewies das 
Schicksal, wie wenig Zeit dem Paar 
beschieden war. Michael kam, zu- 


Die junge Witwe 


bei einem Waldbrand ums Leben. 


enheit war 3 Rasch entschlossen 
m 


wenkte er- beknick Görleben 
aus der ostzonalen Fahrrinne und machte 
am westlichen Ufer fest. Acht Monate lang 
lag „Otto“ inSichtweite derVolkspolizisten. 
Jetzt konnten sie hen, wie das Schiff 
fachgerecht in zwei Teile zerlegt und auf 
die Tiefladewagen der Bundesbahn ge- 
hievt wurde. Ein Stück weiter oben, wo 
die Elbe in westdeutsches Gebiet eintritt, 
wird „Otto” wieder tiert 


Die schöne Bellerin 


In Huston (USA) gibt es viele Hunde- 
besitzer, die keine Steuern zahlen. Um 
alle Hundeschwarzhalter zu ermitteln, 
erısann der Finanzpräsident eine 
außergewöhnliche Fahndung thod 


Weinglas und Tod 


Edna, die Frau des Londoner Spi- 
ritisten Ray Densham, lachte, als 
das Weinglas auf dem Tisch plötz- 
lich zu tanzen anfing. Unsichtbare 
Kräfte ließen es von einem der 
Papierschnitzel, auf denen die 
Buchstaben des Al- 

phabets standen, zum 
anderen zittern. „Sie 
werden an einer 
Bauchhöhlenerkran- 
kung sterben“, pro- 


starb sie. Aber der 
wollte nicht glauben, 
daß die Operation 


Edna und Ray bei der letzten Seance 


TEE 


Er engagierte die Tierstimmen-Imita- 
torin Belinda Curtis (oben bei ihrem 
Auftritt im Variete). Belinda, deren 
Repertoire vom Knurren einer Dogge 
bis zum Kläften eines Pinschers reicht, 
muß vor jeder Wohnungstür bellen 
und notieren, ob ein Hund antwortet. 
Bisheriger Erfolg: 847 Anzeigen. 


ordnungsgemäß durchgeführt wor- 
den war. „Haben dich die Arzte 
richtig behandelt?“ fragte er den 
Geist seiner Frau. „Ja“, kam die 
Antwort. „Nie mehr werde ich 
Geister befragen“, schwor jetzt der 
Mann, der fest an einen Zusam- 
menhang zwischen der Prophezei- 
ung und dem Tod seiner Frau glaubt. 
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Als noch alles in Butte \ 
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einer abenteuerlichen 


te von Guardavalie 
traten aus der Kirche, Sie 
waren schwarz gekleidet 
und hatten strenge, un- 
bewegliche Gesichter. Die über 
dreißig sahen alt und müde aus. 
Der ewig blaue Himmel, der sich 


‚über Calabrien wölbt, war ihnen 


allzuviel schuldig geblieben. Es war 
zu heiß in diesem Landstrich, zu 
öde, zu staubig; es gab nur Sonne, 
Sand, Meer und ein karges Leben. 
Das macht nicht froh. Auch die Lei- 


Sonne. Nur in den ganz Jungen ist sie 
noch wach und macht sie so schön, 
daß die Fremden stehenbleiben war 
sie anstarren. 

Teresa ging mitten unter den 
schwarzgekleideten Frauen. Ihr Ge- | 
sicht war unter einem langen 
dunklen Schleier verborgen, so da 
niemand sehen konnte, was in ihr 
vorging. Die Frauen umgaben sie 
wie ein Wall. Dennoch spürte sie, 
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denschatt stirbt schnell unter dieser 
daß sie schutzlos war, — ganz 


Das Glück ist blind 


ur die kleine Adelheid, die dick 
N und rund auf dem Arm ihrer Mami 

sitzt, zwinkert mit den Augen, als 
der Blitz unseres Reporters aufzuckt. 
Die Eltern Streich verziehen keine 
Miene, sie wenden nur den Kopf nach 
dem Geräusch der Kamera hin — sie 
sind blind. Seit ein paar Monaten 
quirlt und kriecht und stolpert das drei- 
vierteljährige Kind zwischen. ihnen in 
der kleinen Wohnung herum, draußen 
in Egolsheim vor Ludwigsburg. Adel- 
heit ist für die blinden Eltern Sonnen- 
schein und Lebensinhalt. Seitdem das 
Kind da ist, fühlen sich die beiden erst 
als richtige Menschen. Als sie zwölf und 
vierzehn jahre alt waren, war die 
große Dunkelheit über sie hereingebro- 
chen; in der Blindenanstalt hatten sich 
dann Joachim und Ilse kennengelernt, 
und mit einer kleinen Erbschaft, die 
ihnen in den Schoß fiel, wagten sie 
wieder den Sprung ins Leben. Mit den 
Renten würden sie auskommen. Und 
nun ist das Kind da! Die ganze Nach- 
barschaft freut sich und sorgt sich mit 
den beiden. Anders aber die Behörden. 
Man wird sich um das Kind kümmern 
müssen. Vielleicht wäre ein Heim das 
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bestel Kein verständnisvoller Jugend- 
pfleger kommt zu den Eltern und redet 
mit ihnen von den Sorgen. Das Amt für 
öffentliche Ordnung tippt auf der Ma- 
schine einen Brief. Ein Bote überbringt 
ihn. Einen Brief an zwei Blinde! In dem 
steht, dafj das Gesundheitsamt Ludwigs- 
burg beauftragt sei, die Überwachung 
der Kleinen zu übernehmen. Unterschrift, 
Stempel. Behörden arbeiten korrekt und 
unsentimental. Der Bote hat den Blin- 
den den Brief vorgelesen, Für sie bricht 
eine Welt zusammen. Joachim Streich 


tastet sich zu dem Anwalt in der Nach- - 


barschaft, den er kennt. Er erhebt Ein- 
spruch. Gleichzeitig rührt sich die Presse 
gewaltig. Und schon windet sich die 
Behörde: so sei es ja nicht gemeint, man 
wolle das Kind nicht nehmen. Mit Be- 
dauern wird das Wort „Überwachung” 
zurückgenommen. Hundert Oberschüle- 
rinnen aus der Stadt Ludwigsburg 
bieten sich an, reihum jeden Nachmit- 
tag bei Streichs zu helfen und Babysitter 
zu machen. Die Amter- und Behörden- 
maschine, die drauf und dran war, ein 
Glück zu zerstören, ist wieder einmal 
im letzten Augenblick gestoppt worden. 
Die kleine Familie Streich ist gerettet. 


allein, Jeder konnte sie verletzen. Und sie 
fürchtete sich vor der Zukunft. 

Teresa war erst fünfzehn Jahre alt, und 
doch blickten ihr die Männer des Dorfes 
schon manchmal verstohlen nach. Das lag 
an ihrem Gang, der sich in letzter Zeit auf 
geheimnisvolle Weise verändert hatte, 
und es lag an ihrer Haltung, in der die 
gänze Schönheit, der Stolz und die Wild- 
heit der calabrischen Rasse verborgen 
schienen. 

Sie wußte nichts von der Veränderung, 
die mit ihr vorgegangen war. Sie be- 
achtete auch die Blicke der Männer nicht. 
Für sie hatte es bisher nur einen Mann auf 
der Welt gegeben: ihren Vater. Ohne ihn 
hatte sie sich ihr Leben nicht vorstellen 
können, Nun war er tot. Der Pfarrer hatte 
gerade die Seelenmesse für ihn gelesen. 

Sie hatte gehört, daß man sie zur Witwe 
Vardos geben wollte. Sie mochte die 
Witwe Vardos nicht. Sie hatte Angst vor 
der finsteren alten Frau, und eben in der 
Kirche hatte sie heimlich zu Gott gebetet, 


‚er möge sie nicht zu der Vardos schicken; 
- aber ob Gott so schnell etwas daran zu 


ändern vermochte? 

Sie dachte an ihre Mutter. Solange der 
Vater am Leben gewesen war, hatte sie 
nicht oft an die Mutter gedacht. Aber nun, 
angesichts der .bedrohlichen Zukunft, 
sehnte sie sich nach der kleinen, stillen 
Frau zurück, die aus Angst vor dem Leben 
das Lachen verlernt hatte. Aus Angst vor 
dem Leben war die Mutter auch so früh 
gestorben. Nie hatte sie es zugelassen, 
daß ein Sonnenstrahl in die Hütte mit dem 
festgestampften Lehmboden drang, denn 
die Sonne war ein Feind der armen Leute. 

Der Vater war ganz anders gewesen. Er 
hatte die Sonne geliebt; auch die Nacht 
hatte er geliebt, und den Sturm, den Regen, 
den Blitz und die Sterne, alles, was der 
Himmel schickte. Teresa sah ihn vor sich 
mit seinem kühnen, von der salzigen Luft 
gegerbten Gesicht und den großen dunklen 
Augen, die immer in die Ferne des Meeres 
gerichtet waren, Einmal würde er diesem 
Meer einen märchenhaften Fang abringen. 
Er hatte so fest daran geglaubt. 

„Dann kaufe ich dir eine goldene Hals- 
kette und schicke dich in eine Kloster- 
schule nach Rom“, hatte er zu ihr gesagt. 
Aber dann hatte sich eines Tages die 
Sonne verdunkelt, die am Morgen golden 
aufgegangen war, und der große Sturm 
war gekommen, hatte alles in Finsternis 
gehüllt und das Meer zu einem brüllenden 
Ungeheuer aufgepeitscht. Das Meer hatte 
den Vater nicht wieder hergegeben. Nur 
die zertrümmerten Planken seines Bootes 
waren später an Land getrieben. 

„Gott hat es so gewollt“, hatte der 
Pfarrer eben zu Teresa gesagt; doch sie 
wußte es besser. Nicht Gott, sondern die 
Armut hatte es so gewollt. Wenn der 
Vater Geld gehabt hätte wie Signore Gos- 
sini, dem die Olbäume bis Badolato gehör- 
ten, darin hätte er nicht jeden Tag zum 
Fischen aufs Meer hinausfahren müssen ... 

Teresa schlug im Gehen den Schleier zu- 
rück, Ihre Augen begegneten dem Blick 
der Witwe Vardos. In diesem Blick lag 
kein Erbarmen. Teresa stockte der Atem, 
und sie wandte erschrocken das Gesicht 
ab. 

Die Frauen begleiteten sie bis zur 
Hütte. Dort stand ein großer fremder 
Mann mit einem gedunsenen Gesicht. „Ich 
bin dein Onkel Alfonso“, sagte er zu 
Teresa, und sie erfuhr von ihm, daß er 
der Bruder ihrer Mutter sei und daß er 
von weit hergekommen wäre, um ihre 
Angelegenheiten zu ordnen. Eine kleine 
Hoffnung stieg in ihr auf. Vielleicht 
brauchte sie nun doch nicht zur Witwe 
Vardos... 

Der Onkel trat zur Seite und ließ sie 
hineingehen. Dann folgte er ihr und setzte 
sich auf die Bank neben dem Fenster. 
Lange Zeit betrachtete er seine Nichte 
schweigend. „Du kannst doch arbeiten?“ 
fragte er dann. 

Sie sah gespannt zu ihm hinüber. „Ja.“ 

„Ich würde dich mitnehmen, wenn ich 
nicht selber sechs von deiner Sorte hätte“, 
sagte er mürrisch. 

„Mitnehmen? Wohin?“ 

„Ich bin in der Nähe von Taranto zu 
Hause, wo deine Mutter her war.“ Er 
zuckte die Achseln. „Wie gesagt, ich 
kann dich nicht mitnehmen.” Sein Be- 
dauern klang nicht echt. 

Teresa warf denKopf zurück. Gott hatte 
ihr Gebet also nicht erhört. „Ich will auch 
nicht nach Taranto“, stieß sie leise her- 
vor. „Ich will nach Rom.“ 

Das Gesicht des Onkels veränderte sich. 
„Du bist verrückt wie dein Vater“, sagte 
er verächtlich. „Der wollte auch immer 
hoch hinaus. Und wo ist er jetzt?“ 

Sie senkte die Augen vor seinem har- 
ten Blick. 

„Na, wo ist er jetzt?“ fragte er heftig. 

IhreLider flatterten. „Ich weiß es nicht.“ 


„Du weißt es ganz genau. Bei den 
Haien. Er hat wieder einmal geträumt, 
und deshalb hat ihn das Unwetter über- 
rascht. Man hat es mir erzählt. Träumen 
ist gefährlich. Gott straft die Träumer, 
Verstehst du mich?” 

Sie nickte und kämpfte mit den Tränen, 

Er erhob sich mit einem Ruck. „Ich bin 
jetzt dein Vormund“, erklärte er ihr, 
während er das Zimmer durchquerte, 
Er machte eine weit ausholende Hand- 
bewegung. „Das muß alles verkauft wer- 
den, um die Schulden für die Beerdigung 
zu zahlen.“ 

„Was?“ 

„Die Hütte und das ganze Zeug hier." 
Im Vorbeigehen klopfte er mit den harten 
Knöcteln seiner Faust gegen die arm- 
seligen Möbel. Seine Stiefel knarrien 
unter den Tritten. Teresa bemerkte, daß 
sie neu waren. „Nichts ist umsonst, nicht 
einmal der Tod. Und eine Beerdigung 
erst recht nicht“, warf er hin. 

„Beerdigung?“ fragte sie verwundert, 
„Aber Vater ist doch gar nicht wieder- 
gekommen.“ Sie stand an der offenen 
Tür, das Gesicht dem Meer zugewandt. 

„Und deine. Mutter vor zwei Jahren? 
Es sind noch genug Schulden davon da 
und ich muß sie bezahlen. Ich kann es 
mir nicht aus den Rippen schneiden, ich 
habe selbst nichts. Wenn du einund- 


‘ zwanzig bist, werde ich genau mit dir 


abrechnen.“ 

Sie errötete. „Mit einundzwanzig bin 
ich längst in Rom." 

Er starrte sie an, als sähe er sie zum 
erstenmal. „Rom, Rom! Was stellst du dir 
denn unter Rom vor? Du hast wohl das 
Blut deiner Tante Marcella® Nie gehört 
von ihr, hm? Die wollte auch nach Rom, 
aber sie kam nicht weit. Sie blieb in 
Neapel hängen und endete in einem ... 
na, sprechen wir lieber nicht davon.“ Er 
reckte sich und blähte die Brust auf. „Ich 
möchte nicht, daß es dir ebenso geht, du 
siehst ihr ähnlich. Man muß anständig 
bleiben und gottgefällig.” 

Teresa .musterte ihn aus den Augen- 
winkeln. War dieser rötnackige Mann, der 
mit seinen neuen knarrenden Stiefeln hier- 
her gekommen war, um ihr das Dach über 
dem Kopf zu verkaufen, gottgefällig? Sie 
verglich ihn mit ihrem Vater und ihr 
wurde ganz elend dabei. 

Sie hatte nie darüber nachgedacht, daß 
man seine Kindheit eines Tages verliert 
wie eine Handvoll glitzernder” Muscheln. 
Nun wußte sie es, Sie hatte am Strand ge- 
legen, die nackten Arme in den heißen 
Sand gewühlt und hatte dem Lied des 
Meeres gelauscht und gespürt, wie die 
Gezeiten ohne Hast an ihr vorbeizogen. 
Die Stunden waren zu Tagen und die Tage 
zu Jahren geworden, und sie war glücklich 
gewesen. Abends hatte sie mit den Eltern 
und später mit dem Vater allein in der 
Hütte an dem zerklüfteten alten Holztisch 
gesessen. Sie waren immer satt geworden. 

In diesem Augenblick spürte sie, daß 
dies alles nie mehr wiederkommen würde. 

Onkel Alfonso fuchtelte mit den Armen. 
Er war aufgebracht, weil sie so dastand 
und nichts sagte. Was für ein verstocktes 


. junges Ding! „Dein Vater wollte immer 


hoch hinaus“, wiederholte er. 

„Ich will niht hoch hinaus, ich will 
nach Rom“, erwiderte Teresa trotzig. 

Onkel Alfonso machte eine ärgerliche 
Kopfbewegung. Er ging mit seinen knar- 
renden Stiefeln auf das Bett zu, das Teresa 
gehörte und nahm das Heiligenbild, das 
darüber hing, von der Wand. „Das kannst 
du dir als Andenken mitnehmen, Signora 
Vardos wird dich aufnehmen.” 

Teresa stand ganz steif. Das war es, wo- 
vor sie sich so gefürchtet hatte. 

„Nun? Sagst du nichts? Signora Vardos 
tut es aus Barmherzigkeit. Du hast bei ihr 
Essen und Wohnen. Sie wird dich auch 
kleiden. Dafür arbeitest du bei ihr. Es ist 
schon alles beschlossen.“ 

Teresa nahm das Heiligenbild nicht aus 
seinen groben roten Händen. „Was ge- 
schieht mit dem Esel?“ fragte sie. „Ih 
möchte viel lieber den Esel mitnehmen als 
das Bild.“ 

„Der Esel kommt sowieso mit dir zu 
Signora Vardos. Sie nimmt euch beide." 

Aus Barmherzigkeit, dachte Teresa. T)ie 
dumpfe Traurigkeit wich einer jähen 
Angst, an der sie zu ersticken glaubie. 


„Wann muß ich hinauf?“ fragte sie mit 


enger Kehle, 

„Wenn hier alles geordnet ist.” 

Damit war für ihn die Sache abgeton. 
Er blieb noch zwei Tage. 

In diesen zwei Tagen verwehte die sor- 
genlose Kindheit Teresas wie der Sand am 
Meer. Fremde Menschen kamen und nah- 
men Besitz von Dingen, die sie vom ersten 
Tag ihres Lebens an umgeben hatten. Aber 
das Meer und den weißen Strand konnten 
sie nicht wegtragen. Teresa lief barfuß 
über das stoppelige Gras und suchte mit 
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ihren Augen den Vater. Dort, wo der Him- 
mel die See traf, mußte er sein. 


An einem Donnerstag schnürte sie ihr 
Bündel, nahm den Esel am Strick und zog 
zum Anwesen der Witwe Vardos hinauf. 
Es lag eine Stunde entfernt in den Bergen. 
Dort würde nichts mehr ihr gehören, nicht 
einmal das Meer. Nur den Esel hatte sie 
noch, Sie nannte ihn Trottolino. 


„Eines Tages werden wir zusammen 
nach Rom gehen, Trottolino“, sagte sie. Sie 
wußte nicht, daß Rom sechshundert Kilo- 
meter entfernt lag. 


Sie warf keinen Blick zurück zur Hütte, 
sondern ging mit zusammengebissenen 
Zähnen, den Kopf gesenkt, damit niemand 
ihre Tränen sah, Trottolino schlug mit sei- 
nen kleinen Hufen auf die Landstraße und 
wirbelte jedesmal ein Wölkchen Sand auf. 

Ein Gewitter zog herauf, rasch und uner- 
wartet, wie es in dieser Gegend oft ge- 
schieht. Während es blitzte und die Erde 
vom Donner erbebte, prasselte der Regen 
mit gewaltigem Zischen herab. Teresas 
dünnes, schwarzes Baumwollkieid klebte 
ihr am Körper. Sie flehte zum Himmel, daß 
Gott das Haus der Vardos in Flammen auf- 
gehen lassen möge. Aber dieser Gott, der 
den Vater mit einer einzigen Welle seines 
Meeres zermalmt hatte, hatte keinen Blitz 
übrig, um das Haus der Vardos zu ver- 
nichten. . 


Die Witwe Vardos stand unter der offe- 
nen Tür, Sie hatte eine Haut wie schlecht 
gewordene Mildh; in ihren unruhigen 
Augen war ein böses Brennen. Der Blick 
dieser Augen verriet Wachsamkeit und 
Geiz. 


„Da bist du“, sagte sie. Es klang eher 
wie ein Vorwurf, als ein Willkommens- 
gruß. „Du bist mitten in das Gewitter hin- 
eingerannt“, stellte sie mißbilligend fest. 

Teresa vergaß ihren Gruß. „Ich habe das 
Gewitter nicht gerufen”, sagte sie leise. 

Die Vardos hob die Augenbrauen. 


„Starrsinnig, was? Wie deine Tante, diein 


Neapel verschlampt ist. Aber ich werde 
ein gesittetes Mädchen aus dir machen, so 
wahr ich hier stehe.“ 

Teresa legte den Kopf zurück und sah 
sie in stummer Angst an. „Wo soll ich 
hin?“ fragte sie, 

„Sieh zu, daß ihr beide keine Lungenent- 
zündung bekommt. Krankheit ist Drücke- 
bergerei vor der Arbeit. Trockne dich 
drinnen mit einem Tuch ab und reib das 
Tier trocken.” 


Sie drängte das Mädchen samt dem Esel 
in den lehmgestampften Flur. Es roch 
säuerlich, nach Milch und Käse, nach gären- 
den Feigen und ungelüfteten Betten. 
Teresa fühlte Übelkeit in sich aufsteigen. 
Sie sehnte sich nach der großen, offenen 
Weite des Meeres. Hier, eine Stunde von 
der Küste entfernt, war alles eng und be- 
drückend. 

Sie gewöhnte sich nie ein. 

Sie ging wie eine Fremde durch das 
Haus der Vardos, von dieser mit scheelen 
Blicken verfolgt. In einem Winkel unter 
der Treppe schlief sie. Hier lag sie viele 
Stunden mit offenen Augen und angehal- 
tenem Atem und lauschte, ob die Nacht ihr 
etwas Gutes zu sagen hatte. Die Tage, 
diese öden und unfroh dahingehenden 


Tage, taten es nie. 


Teresa teilte mit Trottolino ihre Ver- 
lassenheit, und sie teilte mit ihm auch 
ihren Hunger. Er bekam nicht mehr zuge- 
teilt, als er unbedingt zum Leben brauchte. 
Manchmal gab sie ihm von ihrem Brot. 
„Hier, friß, Brüderchen”, sagte sie und 
wühlte in den grauen: Locken seiner Stirn. 
Sie wußten viel voneinander, sie spürten 
es, wenn sie einander ansahen, 

In der Mittagspause lag Teresa neben 
Trottolino im kargen Schatten eines Ol- 
baumes und schmiedete Pläne. „Wir beide 
werden noch ein wunderbares Leben 
haben, warte nur, Trottolino“, flüsterte sie 
und preßte das heiße Gesicht gegen sein 
silbergraues Fell. 


Manchmal trat die Vardos vor die Tür 


und schrie herüber: „Was denkst du dir. 


da wieder aus? Wer herumlungert, hat 
Unrat im Kopf.“ Es war, als wittere sie mit 
ihrer großen, gebogenen Nase, daß Teresas 
Gedanken Wege gingen, die in die weite 
Ferne verliefen und niemals mehr hierher 
zurückführen würden. Das ärgerte sie. 
Außerdem war das Mädchen viel zu schön 
für ihren Geschmack. Eines Tages würde 
einer kommen ... Aber dem würde sie es 
austreiben, dasschwor sich Signora Vardos. 


Zwei Jahre arbeitete Teresa bei der 
Witwe Vardos, Während dieser Zeit lernte 
sie zu schweigen und alles stumm zu er- 
tragen. Die Sonne brannte sie braun wie 
eine Haselnuß. Sie bekam wilde,. dunkle 
Augen, einen ewig suchenden, hungernden 
Blick. Ihr großer Mund mit den vollen 


Lippen öffnete sich nur selten, um zu 
sprechen, 

Trottolino blieb ihr einziger Freund. 
Aber mit der Zeit wurde er alt und 
schwächlich, und eines Tages entdeckte 
Teresa an seinem linken Hinterhuf ein 
häßlihes Geschwür. Die Vardos beob- 
achtete mit Argwohn das zunehmende 
Lahmen des Esels. Wenn er nicht aufstehen 
wollte, gab es Tritte und Prügel. „Ich 
glaube, es ist Krebs“, sagte sie. „Dann muß 
man ihn umbringen. Ich bin kein Wohl- 
tätigkeitsinstitut für faule Esel.” 

Teresa war manchmal nahe daran, an 
Onkel Alfonso zu schreiben und ihn zu 
bitten, sie beide nach Taranto zu holen. 
Hier war die Hölle. Taranto war näher bei 
Rom und in Rom war der Himmel. Aber sie 
schrieb nie, denn sie wußte, daß der Onkel 
ihretwegen nicht noch einmal die weite 
Reise machen würde. 

Zu keiner Stunde des Tages verließ sie 
die bohrende Sehnsucht nach der Ewigen 
Stadt. Sie war jetzt aus ihren Kleidern 
herausgewachsen, aber Signora Vardos 
dachte nicht daran, ihr neue zu kaufen. Sie 
hatte noch nie im Leben eine so billige 
Magd gehabt. 

Die paar Lire, die ihr die Vardos am 
Monatsende auf den Tisch warf, reichten 


kaum dazu aus, um ein Tuch zum Schutz 
gegen die brennende Sonne zu kaufen 
oder ein Stück Seife. Manchmal begeg- 
nete Teresa dem jungen Giacomo Gossini, 
dessen Vater die großen Olgärten gehör- 
ten. Giacomo Gossini besuchte in Catan- 
zaro die höhere Schule. Er wußte viel 
von der Welt und er verstand sich auch 
schon auf Mädchen. Eines Tages sagte er 
zu Teresa: „Es wäre Zeit, daß man dich 
ein bißchen herrichtet.“ 

„Was meinst du damit?“ 

Auf sein Gesicht trat ein überlegenes 
Grinsen. „Nun, man müßte dich abschrub- 
ben. Du bist ein schmutziges, unge- 
waschenes Ding. Du solltest nur sehen, 
was die Mädchen in der Stadt treiben, 
damit man sie anschaut.“ 

„Ich will gar nicht, daß man mich an 
schaut.“ 

Er pflanzte sich breitbeinig vor ihr auf 
und saugte sich mit seinem Blick an ihr 
fest. „Wenn ich es aber trotzdem tue?“ 

Ihr war, als nähme er ihr Stück für 
Stück ihres verwaschenen, dutzendmal 
geflickten Kleides vom Leib. „Für dich 
wasche ich mich noch lange nicht”, stieß 
sie finster hervor. 

„Bei uns zu Haus gibt es ein Bad, da 
läuft das Wasser aus der Wand“, sagte 
der junge Gossini prahlerisch, 

Teresa stemmte die Arme in die Hüften 
und kniff die Augen zusammen. „Ich 
spuc darauf. Unser Haus lag am Meer. 
Wir brauchten kein Bad, da war Wasser 
genug.“ 

Aber Giacomo hörte gar nicht hin. Sein 
Blick kroch über ihre braune, glänzende 
Haut in den Ausschnitt ihrer weiten Bluse. 
Er sah den Ansatz ihrer jungen, runden 
Brüste. Teresa wurde dunkelrot. Lieber 
ging sie schlecht gewaschen, als dem jun- 
gen Gossini zu gefallen. 
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An einem heißen Juninachmittag hatte 
Teresa eine entscheidende Begegnung. 
Sie ging mit Trottolino hinunter ans 
Meer. Das kranke Tier setzte die dün- 
nen Beinchen eng nebeneinander auf die 
harte Straße. Sein Rücken war hoc 
mit leeren Körben bedeckt; die sollten 
hinunter zu einer Sammelstelle an der 
Küste gebracht werden. Teresa freute sich 
auf den Anblick des Meeres, das sie so 
liebte. Aber als sie es erreicht hatte, ver- 
gaß sie es; denn in diesem Augenblick 
tauchte Madame Monier auf und nahm 
sofort ihr ganzes Interesse in Anspruch. 


Madame Monier erschien in einem wei- 
ßen Auto. Es war ein Chrysler aus dem 
Jahre 1940, in den Augen der Städter eine 
ältere Kiste, in Teresas Augen aber ein 
Wagen aus dem Traumland. An diesem 
entlegenen Küstenstrich sah man gewöhn- 
lih nur Lastwagen und die verstaubten, 
ausgeleierten Autos der Vertreter. 

Madame Monier war allein, nur beglei- 
tet von einem kleinen, weißen King-Char- 
les-Hündcen. Ihr Wagen war in einem 
Sandweg steckengeblieben. Sie hockte in 
dem roten Ledersitz und rauchte ungedul- 
dig eine Zigarette. Als Teresa mit dem 
Esel daherkam, stieg sie hochhackig aus. 
Sie sprach gebrochenes Italienisch mit 
einem weichen Akzent. „Kannst du mir 
wohl helfen, Kleines?” fragte sie. 


So war Teresa schon lange nicht mehr 
angesprochen worden. Sie blickte Madame 
Monier atemlos von oben bis unten an. Sie 
sah nicht die brüchig gewordene Schönheit 
des zurechtgemachten Gesichtes, sie sah 
auch nicht die faltige Haut, die sich über 
die schmalen Hände spannte; nur die roten, 
langen Fingernägel sah sie und die ebenso 
gefärbten Nägel der Zehen, die aus den 
zierlichen weißen Sandalen hervorschau- 
ten. Teresa liebte Madame Monier vom 
ersten Augenblick an. 


Auch Madame musterte Teresa von oben 
bis unten. „Was für ein glückliches Land, 
in dem so schöne Frauen wachsen, wie du“, 
sagte sie. 

„Wachsen in Ihrem Land keine schönen 
Frauen?“ 

„O doch, auch. Aber sie sind anders. Du 
bist echter.“ Madame Monier griff Teresa 
unters Kinn und hob ihr Gesicht. „Du 
wärst eine Sensation, so wie du jetzt vor 
mir stehst”, sagte sie. Sie kam aus Paris. 

Teresa dachte an den jungen Gossini. 
„Ih müßte mich aber erst gründlich 
waschen.“ 

Madame Monier lachte. „Ja, das müß- 
test du.” 

Teresa erfuhr, daß das King-Charles- 
Hündcen Aime hieß. Aime lag auf einem 
blauen Seidenkissen. Die große Hals- 
schleife, die Aime trug, war von derselben 
Seide. Das Hündchen bellte mit dünner 
Stimme Teresa ein wenig an. „Erspricht mit 
dir“, erklärte Madame Monier lächelnd. 

Teresa nickte ernst. Sie fand das gar 
nicht komisch. „Mein Esel spricht auch mit 
mir“, sagte sie. Madame Moniers alte, 
wissende Augen wanderten zu Trottolino 
hin, der mit gesenktem Kopf dastand und 

geduldig wartete. Madame Monier rauch- 
te aus einer langen Bernsteinspitze. „Nun, 
n. ist es, mein Kind? Kannst du mir hel- 
en?“ 

Teresa versuchte das Auto anzuschieben. 
Aber es ging weit über ihre Kräfte. 
Schließlich lief sie in das Dorf, um Hilfe 
zu holen. 

Als sie nach einer Viertelstunde mit ein 
paar kräftigen Burschen zurückkam, hatte 
Madame Monier ihren Badeanzug ange- 
zogen. Er war zitronengelb und hatte keine 
Achselbänder. Die Haut an ihrem Rücken 
war schlaff; dennoch verzehrten die Män- 
ner sie mit ihren Blicken, Ihr blond gefärb- 
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Cameras und Filme für immer bessere Photos 


Aus dem umfangreichen Zeiss Ikon Programm hier die Gontina Ila 


Wer gern, viel und gut photographieren möchte (und wer 
will das nicht), für den ist diese Camera geradezu wie ge- 
schaffen. Sie hat nämlich einen eingebasten Rapid-Belichtungs- 
messer. Und was das heißt, wissen Sie bestimmt auch: Zeit 
und Blende stimmen immer. Das Resultat: Ihre Aufnahmen 
sind stets richtig belichtet. Schwarzweiß und vor allen Dingen 
auch farbig. Mit Schnellaufzug, hellem Sucherbild, Prontor- 
SVS-Verschluß und Vollsynchronisation kostet die Contina Ila 
mit Novar 3,5 DM 190 und mit Novicar 2,8 DM 225. 


Wer aber schon einen Ikophot Rapid (DM 69) oder einen 
anderen Belichtungsmesser besitzt, der kauft die Contina la. 
Mit Novar 3,5, aber ohne Belichtungsmesser, kostet sie nur 
DM 135. 


Und dazu jetzt den neuen Zeiss Ikon Film Contapan für 
Schwarzweiß-Aufnahmen. Ihn gibt es in verschiedenen 
Empfindlichkeiten für Kleinbild-, Rollfilm- und auch Schmal- 
filmcameras. 
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tes Haar schimmerte in der Sonne, und die 
Hände sahen aus, als seien die Finger- 
spitzen von ihnen abgeschnitten, so blutig 
rot waren die Nägel. Solche Erscheinungen 
kannte man in diesem entlegenen Winkel 
Calabriens nicht. Hier hatten die Frauen 
schwarzes Haar, ihre Nägel waren kurz 
und stumpf und ihre Rücken und Schenkel 
bekam man nicht zu sehen. 


Sebastino, ein dreister und kraftvoller 
Kerl von fünfzig Jahren, machte eine nicht 
zu überhörende Bemerkung. Die anderen 
lachten dröhnend. Sie stemmten sich mit 
ihren großen Händen gegen das Auto, 
schoben es zentimeterweise rückwärts und 
hinterließen zahllose schmutzige Finger- 
abdrücke auf dem weißen Lack. 


Während sie den Wagen flottmachten, 
setzte sich Teresa neben Madame Monier 
in den Sand. Sie konnte sich nicht satt 
sehen an ihr. Das Lila-Rot ihres Lippen- 
stiftes faszinierte sie ebenso, wie die große 
Tasche aus blauem, glänzendem Leder. 
Madame Monier hatte einen Sonnen- 
schirm aufgespannt und in den Sand ge- 
steckt, und im Schatten dieses Schirmes 
lag Aime und hechelte. Von Zeit zu Zeit 
holte sie aus der großen Tasche kleine, 
niedlich aussehende Kekse und hielt sie 
dem Hund hin. Aber Aime schätzte diese 
Kekse nicht sonderlich. Er nahm sie mit 
gelangweilter Miene, mahlte mit seinen 
kleinen, spitzen Zähnen eine Weile dar- 
auf herum und ließ sie achtlos in den Sand 
fallen. 

Teresa gierte nach einem solchen Keks. 
„Darf ich mal probieren?“ fragte sie 
schließlich. 

Madame Monier verneinte, „Sie sind nur 
für Hunde. Abeı du kannst eine Zigarette 
haben." 

Teresa schüttelte verwirrt den Kopf. Was 
für eine Frau! Und was für ein Leben, wenn 
man Kekse besaß, die nur für Hunde be- 
stimmt waren. Sie dachte an Trottolino, 
der sich bei seiner schweren Arbeit mit 
dem Kraut von Disteln sättigen mußte, und 
sie war sicherer denn je, daß sie dieses 
bitterarme, von der Sonne versengte Stück 
Erde eines Tages verlassen würde, um wie 
Madame Monier zu leben, 


Das weiße Auto stand jetzt auf der Teer- 


straße, und die Männer kamen langsam 


zurück. 

Madame Monier griff in ihre große 
blaue Tasche und beschenkte sie königlich 
mit Geld und Zigaretten. Eine Weile stan- 
den die Männer noch mit verlegenem Grin- 
sen um sie herum, dann gingen sie. Als sie 
einige Schritte entfernt waren, blickten sie 
zurück und lachten derb. Es klang weithin 
über den Strand. _ 


Teresa hatte die Schuhe ausgezogen. Das 
Meer leckte über den heißen Sand hin und 
berührte ihre rissigen Fersen. Madame 
Monier reichte ihr ein Fläschchen Ol und 
sagte: „Du solltest dich damit einreiben, 
jeden Tag deinen ganzen Körper.“ 


Teresa lachte verlegen, aber sie sog 
jedes dieser Worte gierig ein. 

Sie vergaß ihren Auftrag und blieb den 
ganzen Nachmittag. 


Madame Monier schickte Teresa zum 
Auto und hieß sie ein kleines, rotes 
Kästchen und einen Handkoffer bringen. 
„Den kleinsten, den mit den Lederecken“, 
rief sie ihr nach. Teresa fand ihn gleich. 
Er war über und über mit bunten, lustigen 
Etiketten bedeckt, die die Namen von 
Städten und Hotels trugen. Einen Augen- 
blick überlegte Teresa, ob sie die Fremde 
nicht einfach bitten sollte, sie mitzu- 
nehmen, irgendwohin, nur weg von hier. 


Aber im selben Moment schrie Trottolino. 
Es klang wie ein wilder, verzweifelter Pro- 
test gegen ihre heimlichen Fluchtgedanken. 
Sie konnte ihn nicht allein lassen. 


Madame Monier entnahm dem Kofter 
ein buntes Seidenkleid mit einem weiten, 
weichen Faltenwurf. „Ich schenke es dir“, 
sagte sie. 

Teresa brachte kein Wort hervor. Ihre 
rauhen Finger griffen nach der weichen 
Seide. Sie schauderte. 

Madame Monier weidete sich an ihrer 
Verwirrung. „Zieh es an, Kind, ich will 
sehen, wie du darin aussiehst.” 

Teresa streifte es über ihr Kattunkleid. 


„Hübsch”, sagte Madame Monier. „Aber 
du mußt das andere Zeug ausziehen.” 


Teresa schüttelte verlegen den Kopf. 
„Nicht hier am Strand.“ 

Madame Monier lachte, Es klang, als 
wenn man mit dem Finger über feines, ge- 
sprungenes Glas hinstreift. „Ich vergaß 
ganz, daß ihr Mädchen von Calabrien so 
prüde seid.“ 

Teresa äugte abwartend nach ihr hin, sie 
wußte nicht, was prüde bedeutete und kam 
sich gescholten vor. Aber Madame Monier 
hatte inzwischen das rote Kästchen geöff- 
net und befahl Teresa, vor ihr hinzuknien, 
wie in einem Betstuhl. Dann schminkte sie 
ihr die Lippen, steckte ihr große Perl- 
mutterklips an die Ohrläppchen und löste 
das straff zurückgekämmte Haar, daß es in 
großen Wellen über die Schultern fiel. Es 
war schwarz wie die Haut der Delphine, 
SR die Sonne entzündete rote Funken in 
ihm. 

„Du bist schön wie die Sünde“, murmelte 
Madame mit ihrer rauhen Raucherstimme 
und küßte Teresa auf die Stirn. 


„Natürlich ist der Weg ausgetreten, wo 
das Zuchthaus schon 200 Jahre steht!“ 


Teresas 
wünschte 
legen zu d 
zu trennen 
war alles ° 
ihr Hündd 
Dann gab 
Adresse it 
oder weni 
„Kannst d 

Teresa 
hervor. Si 
lich, daß s 
der Vater 

„Du schı 
karte, vie 
sie Madaı 
konnte sie 
der weiße 
nur der St 
Lippen le: 

Sie nal 
Seidenkle 
einem Pä 
zwei, Tro 
mit sich fe 

Wo zw 
gegnete i 
Fahrrad. ] 
stieg er i 
schwätzte 
du nicht : 

„Erist: 

„Genau 
Fahrrad I} 
ein Vieh 
von hinte 

Sie stie 
„Du bist : 


Er lach 


Warun 
paar Mo; 
ein dreck 
um hefte 
an sie? 

Die Va 
kaute eil 
ungläubi 
entgegen 
zu geifeı 
kommst 
wie deine 
ins Gesi 
kamen, : 
redeten 


Teresa 
Winkel | 
hing an 
Spiegel, ' 
wodurch 
zugezog 
junge G 
wurde il 
Frau. M 
Lippenst 
gemacht 
Bisher h 
schwestı 
als ein 
liebtes \ 
lich, dal 
aber sie 

Noch 
Als die 
sich au: 
Mondna 
Licht in 
der dün 
tung er 
Flanker 
unnatüı 
Kopf k 
groß ur 
tet. 

So 
konnte 
Schwer: 
In diese 
Das Ge 
gepreßi 
von 
feucht ı 


Das 
Und w 
von Tr 
sie sei 
Narren 
gen. 
Madan 
bißcher 

Am. 
Dorf. S 
nung f 
sierer, 
schien. 
auch m 
heiten 
gekoch 
Abente 
lich, al 
seinen 

Paol 
Falsch 


en 
| 
| 
| 
FREIKORPER- 
: 
KULTUR 
| 
| | kr 
| 
AN 
ai 
\ 
\ 
| A ww - AU vizer 
> 
| 
| 
u 
» 
”, 
’ 
| 
| 
= 
| 
> 
. 


ttolino, 
ter Pro- 
lanken. 


Kofter 
weiten, 
dir“, 


r. Ihre 
yeichen 


n ihrer 
ch will 


nkleid. 


‚ „Aber 
“ 


Kopf. 


ng, als 
1es, ge- 
vergaß 
rien so 


hin, sie 
nd kam 
Monier 
| geöff- 
ıknien, 
kte sie 
Perl- 
d löste 
Besin 
fiel. Es 
Iphine, 
iken in 


irmelte 
stimme 


Teresass Herz hämmerte wild. Sie 
wünschte sich, die Arme um diese Frau 
legen zu dürfen und sich nie mehr von ihr 
zu trennen. Aber eine halbe Stunde später 
war alles vorbei. Madame Monier bettete 
ihr Hündchen sanft neben sich auf den Sitz. 
Dann gab sie Teresa einen Zettel mit ihrer 
Adresse in Paris. „Wenn du mal dort bist 
oder wenn du Hilfe brauchst!“ sagte sie. 
„Kannst du schreiben?" . 


Teresa nickte. Sie brachte kein Wort 
hervor. Sie war stolz und unendlich glück- 
lich, daß sie schreiben konnte. Dafür hatte 
der Vater gesorgt. 

„Du schreibst mir also eine schöne Post- 
karte, vielleicht zu Weihnachten“, hörte 
sie Madame Monier sagen, und wieder 
konnte sie nur stumm nicken. Dann fuhr 
der weiße Wagen weg und zurück blieb 
nur der Staub, der sich auf Teresas salzige 
Lippen legte. 

Sie nahm Trottolino am Halfter. Das 
Seidenkleid hatte sie ausgezogen und zu 
einem Päckchen zusammengefaltet. „Wir 
zwei, Trottolino“, sagte sie und zog ihn 
mit sich fort. 

Wo zwei Straßen zusammentrafen, be- 
gegnete ihr Giacomo Gossini mit seinen 
Fahrrad. Er starrte sie überrascht an. Dann 
stieg er ab und ging neben ihr her und 
schwätzte dummes Zeug. „Warum reitest 
du nicht auf dem Esel?“ fragte er. 

„Er ist geplagt genug.“ 


„Genau dasselbe könnte ich von meinem 


Fahrrad behaupten. Ein Esel ist ein Vieh, 
ein Vieh spürt nichts.“ Er griff plötzlich 
von hinten nach ihrer Brust. 

Sie stieß ihn mit dem Ellenbogen zurück. 
„Du bist selbst ein Vieh“, knirschte sie, 


Er lachte und lief weiter neben ihr her. 


Warum nur? dachte sie. Noch vor ein 
paar Monaten hatte er ihr gesagt, sie sei 
ein dreckiges, ungewaschenes Ding. War- 
um heftete er sich plötzlich wie eine Klette 
an sie? 

Die Vardos hockte vor der Tür und zer- 
kaute eine Feige. Sie blickte Teresa mit 
ungläubigen, weit aufgerissenen Augen 
entgegen. Dann sprang sie auf und begann 
zu geifern: „Wo warst du so lange? Wo 
kommst du her? Aus einem Hurenhaus, 
wie deine Tante?“ Sie schlug Teresa mitten 
ins Gesicht. Ein paar Leute, die vorbei-. 
kamen, sahen es, starrten Teresa an und 
redeten miteinander, 


Teresa rannte ins Haus zu ihrem kleinen 
Winkel hin, der ihre Schlafstätte war. Hier 
hing an einem Balken ein halberblindeter 
Spiegel,und als sie hineinsah, wußten sie, 
wodurch sie sich das Gekeife der Signora 
zugezogen hatte. Auch weshalb ihr der 
junge Gossini so aufdringlich gefolgt war, 
wurde ihr klar. Sie war schön, sie war eine 
Frau. Madame Monier hatte sie mit dem 
Lippenstift und dem aufgelösten Haar dazu 
gemacht. So bin ich wirklich, dachte sie. 
Bisher hatte sie sich nur als eine Art Halb- 
schwester ihres kleinen Esels betrachtet, 
als ein geschundenes, von niemand ge- 
liebtes Wesen. Nun aber spürte sie plötz- 
lich, daß auf sie etwas anderes wartete; 
aber sie wußte noch nicht, was das war. 


Noch in derselben Nacht wollte sie fort. 
Als die Witwe Vardos schlief, schlich sie 
sich aus dem Zimmer. Es war eine helle 
Mondnacht. Durch die offene Tür fiel das 
Licht in den Stall. Sie sah Trottolino auf 
der dünnen Streu liegen, aber seine Hal- 
tung erfüllte sie mit jäher Unruhe. Seine 
Flanken zitterten, und die Nüstern waren 
unnatürlich aufgebläht. Er konnte den 
Kopf kaum heben, seine Augen waren 
groß und hilfesuchend auf Teresa gerich- 
tet. 

So konnte sie ihn nicht mitnehmen, so 
konnte sie ihn aber auch nicht allein lassen. 
Schweren Herzens beschloß sie, zu bleiben. 
In dieser Nacht wachte sie bei ihm im Stall. 
Das Gesicht gegen seinen steifen Nacken 
gepreßt, erzählte sie ihm die Geschichten 
von Madame Monier. Sein graues Fell war 
feucht von Tränen, die sie hineinweinte. 

Das dauerte fünf Tage und fünf Nächte. 
Und während dieser Zeit wich sie kaum 
von Trottolinos Seite. Die Vardos keifte, 
sie sei verrückt und man müßte sie in eine 
Narrenanstalt oder ein Arbeitshaus brin- 
gen. Teresa schwieg. Sie dachte an 
Madame Monier, und das tröstete sie ein 
bißchen. 

Am anderen Tag kam Paolo Cenzi ins 
Dorf. Seine Ankunft gab Teresa neue Hoff- 
nung für Trottolino. Paolo war ein Hau- 
sierer, der zwei- oder dreimal im Jahr er- 
schien. Unter seinen Schätzen führte er 
auch manches Wundermittel gegen Krank- 
heiten bei sich. Er war ein hagerer, aus- 
gekochter Bursche mit einem pfiffigen 
Abenteurergesicht. Er war Teresa unheim- 
lich, aber sie überwand sich und ging zu 
seinem Wagen. 

Paolo öffnete eilfertig seinen Koffer. 
Falsche Ringe und Broschen glitzerten 
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Nicht erschrecken, liebe Hausfrau... 


Handwerker bringen manchmal Unruhe 
und Schmutz ins Haus - das läßt sich 
eben nicht vermeiden. Aber der Fußboden 
übersteht das Hin und Her glänzend: 
Sigella schützt ihn und läßt 


den Schmutz nicht eindringen! 


Durch Sigella, das Edel-Hartwachs mit drei Plus, wird der Fußboden aübgehärtet 
gegen die täglichen Strapazen. Alle Poren werden dicht geschlossen, 
so daß nichts eindringen kann - kein Staub, kein Schmutz, keine Feuchtigkeit! 
Und selbst ein robuster Tritt zerstört den spiegelnden Hochglanz nicht. 
-  Sigella ist dabei sehr einfach und sparsam im Gebrauch: Es läßt sich hauchdünn auftragen, 
rasch spiegelblank reiben und mit leichtem Überbohnern | 
immer schnell wieder auf baständigen Hochglanz, 


auf Sigella-Hochglanz, bringen. 


Ob Dose, Päckchen oder Klarpackung .:. 


= 
\ b often Güte 


Das meistgekaufte Edel-Hartwachs 
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“ ___ Eine Wohltat für Sie und Ihre Familie: 
AEG-Heißwassergeräte in 
Bad und Küche 


Die modernen, unübertroffen hygienischen und re Se AEG-Heiß- 
wassergeräte versorgen Bad und 


l Küche ständig mit fießend heißem 
Wasser. Sie brauchen nur einzuschal- 
| ten, die gewünschte Temperatur zu 
| wählen — und heißes Wasser fließt, 
so oft Sie es brauchen. 


AEG-Badeboiler ab 3 3 5 
60 und 80 Liter M ." 
für Wannenbäder einschließlich Armaturen 


» Auch mit 15 Liter für Duschbäder lieferbar 


» Automatischer Temperaturwähler - 
mit Wiedereinschaltsperre — stufenlos 
regelbar von 35 bis 85 Grad Celsius 
Warm - Mittel — Heiß 

» Behälter Kupfer verzinnt 

» Außen elfenbein lackiert 


» AEG-Istra-Heizelemente — millionenfach 
bewährt 


AEG-Heißwassergeräte einschl. Armatur: 
für die Küche ........ ab 139,- DM 
für das Duschbad. . . ab 245,- DM 


I für das Wannenbad . ab 335,- DM 
i AEG - Infrarot - Badezimmer - Strahlofen 39,- DM 


Infrarot- 
Badezimmer-Strahlofen 


Fließend heißes Wasser in Küche und Bad ist heute ein selbstverständlicher Anspruch. 
Bequeme Teilzahlung ermöglicht Ihnen die sofortige Anschaffung eines AEG-Heißwasser- 
gerätes! 

Und noch ein Tip für Ihre Küche: Denken Sie auch an die Anschaffung eines AEG-Elektro- 
herdes mit allem elektrischen Komfort. AEG -Elektroherde gibt es schon ab 281,- DM. 


Lassen Sie sich bei der Wahl Ihres AEG-Elektro- 
herdes und Heißwassergerätes oder einer 
Küchenkombination mit diesen Geräten im 
Fachgeschäft beraten. Verlangen Sie Prospekte. 


AEG-Leistungen - anerkannt in aller Welt 


ALLGEMEINE BESELLSCHÄFT 
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darin. Es gab runde Taschenspiegel, ver- 
zierte Fingerhüte, Geldbörsen, orienta- 
lischen Balsam in vergoldeten Dosen, 
wohlriechende Seifen, Kopftücher und 
Rosenkränze. 


„Ich brauche was für meinen kranken 
Esel“, sagte Teresa, „etwas, das wenig- 
stens seine Schmerzen stillt. Er hat Wund- 
starrkrampf.” 

„Wieviel Geld hast du?* fragte er. 

Teresas Lippen begannen zu zittern, Sie 
preßte sie aufeinander. 

„Du hast wohl überhaupt kein Geld?“ 


Statt einer Antwort senkte sie rasch die 
Lider. Paolo Cenzi schob die Lippen vor 
und betrachtete sie. „Wenn man so aus- 
sieht wie du, könnte man genug Geld 
haben. Du solltest dich nicht von der Alten 
ausnutzen lassen, sondern dich lieber nach 
einem Mann umsehen, der ein bißchen nett 
zu dir ist und für dich sorgt.“ 

Teresa schloß ihre Faust um Madame 
Moniers Adresse, die sie in der Kleider- 
tasche trug. „Ich mag keinen Mann, eine 
Frau ist mir lieber“, sagte sie schroff. 


Paolo pfiff durch die schadhaften Zähne 
und lachte unflätig. „So eine bist du, 
Kleine.” 

Teresa verstand nicht. Sie begriff nur, 
daß sie Trottolinos Schmerzen nicht lindern 
konnte, weil sie kein Geld besaß. 


„Komm mit mir“, raunte. Paolo Cenzi 
und blickte sie aus seinen schräggestellten 
Augen abwartend an. „Ich fahre morgen in 
aller Herrgottsfrühe los, zuerst nach Serra 
San Bruno, dann weiter nach Catanzaro.“ 

Sie drehte sich auf dem Absatz ihrer 
staubigen Schuhe um und ging weg. Aber 
der Hausierer lief ein paar Schritte hinter 
ihr her. „Willst du wirklich bei dieser 
Leuteschinderin versauern? Morgen früh 
um vier kannst du mich am unteren Ein- 
gang zu Gossinis Olgarten treffen. Ich 
würde dich mitnehmen, weil du mir leid 
tust.” 

Teresa antwortete nicht. Als sie ins Haus 
der Vardos kam, sah sie einen Brief offen 
auf dem Tisch liegen. Die Signora stand 
neben dem Tisch und starrte sie voll Haß 
an, Sie deutete auf den Brief. „Den habe 
ich schreiben lassen“, sagte sie. „An deinen 
Onkel... Daß du wie deine Tante wirst, 
habe ich schreiben lassen. Daß du dich mit 
Männern herumtreibst . . .„. daß du in 
strenge Zucht mußt .... Am besten in ein 
Arbeitshaus .“ 

Teresa erschrak, In ein Arbeitshaus? Sie 
hatte davon gehört. Dort lebte man hinter 
Gittern. Stumm lief sie hinaus. 


In dieser Nacht starb Trottolino. Er 
streckte sich plötzlich, seine Augen wurden 
glasig und seine Beine steif. Teresa warf 
sich über ihn und krallte sich in das graue 
Fell. So lag sie eine Stunde und spürte, 
br die Wärme langsam aus seinem Körper 
wich. 

Sie schleifte ihn hinter den Bahndamm 
und schaufelte ein tiefes Loch. Dann legte 
sie ihn hinein und bedeckte ihn mit Sand, 
bis ein kleiner Hügel entstand. Obenauf 
steckte sie kreuzweise zwei Disteln, das 
war sein Brot gewesen. Dann ging sie zur 
Hütte zurück. 

Signora Vardos schnarchte. Sie war fett 
und schweratmig, und da sie sich zu den 
Gerechten unter Gottes Sonne zählte, 
schlief sie tief und friedlich. Teresa schlich 
sih an ihr vorbei. Unter ihrer Stroh- 
matratze lag das Bündel mit den paar Hab- 
seligkeiten, seit Tagen geschnürt. Es war 
wenig: ein schwarzes Kleid, ein bißchen 
Wäsche, ein Kamm und ein paar Schul- 
hefte. In einem dieser Hefte bewahrte sie 
ihren Tauf- und Geburtsscein auf. 


Unter dem Kopfpolster lag das Gebet- 
buch, Sie öffnete es und steckte Madame 
Moniers Adresse zwischen die Seiten zu 
den Sterbebildern der Eltern. 

Neben der Vardos tickte der rostige 
Wecker. Teresa sah, daß es erst zwei Uhr 
morgens war. Das gab ihr noch Zeit, mit 
dem Meer ins reine zu kommen. Sie wollte 
es noch einmal sehen, bevor sie wegging. 


Das Meer war stumm. Die Wellen spiel- 
ten träge mit dem Mondlicht. Sie ging ein 
Stück den Strand entlang, bis die Häuser 
aufhörten, dann schlüpfte sie aus ihrem 
verblichenen Arbeitskittel. Einen Augen- 
blick stand sie nackt und sah an sich hinab, 
und sie erschrak über den Glanz ihrer 
Haut. Dann ging sie ins Meer so weit hin- 
aus, bis das Wasser ihr an die Brust 
reichte. Mit einer zornigen Bewegung 
schleuderte sie den Kittel von sich. Er fiel 
aufs Wasser nieder, saugte sich voll und 
versank in den sanft wiegenden Wellen. 
Sie wandte sich um und ging zurück an den 
Strand. 

Als sie das Seidenkleid überzog, das 
Madame Monier ihr geschenkt hatte, traf 
sie der Hauch eines süßen Parfüms. Sie 
schloß die Augen und stand Sekunden wie 
benommen. Es war ihr, als täte sie einen 


Blick in ihre Zukunft. Dann raffte sie ihr 
Bündel auf und lief den Weg zurück, den 
sie gekommen war. 

Es schlug 4 Uhr morgens, als sie Gossinis 
Olgarten erreichte. Ihre Stirn war feucht, 
so schnell war sie gelaufen. Sie hatte plötz- 
lich Angst, Paolo Cenzi zu versäumen, 

Er lehnte an seinem schäbigen Auto und 
erwartete sie, die Zigarette zwischen den 
gelben Zähnen, „Das war vernünftig von 
dir“, sagte er. 

„Trottolino ist tot.“ 

„Wer?“ fragte er interessiert. 

„Mein Esel.“ 

„Ach so.“ Er schnippte gleichgültig die 
Asche von der Zigarette und öffnete die 
Tür. Was interessierte ihn schon ein toter 
Esel. Teresa schlüpfte wortlos in das Auto, 
„Wie alt bist du, Mädchen? Schon sec- 
zehn?“ 

„Dann ist's gut. E 

Ein unbehagliches Gefühl beschlich sie. 
„Warum fragst du das?“ 

„Man wird wohl fragen dürfen, Jetzt ist 
es noch keine Kränkung, erst wenn du alt 
bist und kein Mann dich mehr anschauen 
mag, kannst du über so eine Frage belei- 
digt sein.“ 

Das Auto ratterte auf der Provinzial- 
straße Nummer 110 dahin. Noch war die 
Sonne hinter dem Pietra Spada verborgen. 
Die Kühle des Morgens drang Teresa durch 
Haut und Knochen. Cenzi warf ihr einen 
Seitenblik zu. „Vorhin warst du in 
Schweiß gebadet, jetzt schnatterst du. 
Nimm meine Jacke. Sie hängt hinter dir.“ 


Sie griff nach der Joppe und legte sie 
sich um die Schultern. Die Joppe roch nach 
Rauch, nach Paolos Ausdünstungen, nach 
Mann. Teresa kroch in sich zusammen und 
machte sich ganz klein unter dem fremden 
Kleidungsstück. Noch nie war sie so eng 
mit einem Mann in Berührung gekommen, 
außer mit ihrem Vater. 


„Die Vardos wird Augen machen, wenn 
sie entdeckt, daß du ausgeflogen bist“, 
sagte er schadenfroh. „Ich gönneesihr, sie 
hat dich ganz schön geschunden. Jetzt 
kannst du dich auf eine bessere Art nütz- 
lich machen.“ 

Teresa schwieg. 

„Dir ist wohl die Schnauze eingefroren, 
was? Sag doch etwas.“ 

„Du würdest es vielleicht gar nicht gern 
hören.“ 

„Na, los!“ - 

„Deine Hände sehen aus wie von einem 
Affen“, sagte sie. 

Er lachte, wie der junge Gossini gelacht 
hatte. „Sehr liebenswürdig bist du nicht, 


du mußt noch viel dazulernen. Du hast 


Glück, daß du an mich geraten bist, ich bin 
ein gutmütiger Kerl.“ Er schob die Ziga- 
rette von einem Mundwinkel in den 
anderen. „Und was meine Hände anbe- 
langt, so können sie verdammt lieb sein.“ 
Er nahm die behaarte Rechte vom Steuer 
und wollte sie auf Teresas Knie legen, aber 
sie schlug mit der Faust danach. „Solche 
Katzen machen Spaß”, sagte er halb grim- 
mig, halb wohlgefällig. 


Teresa hörte nicht zu. Sie war nur müde, 
denn sie hatte vierundzwanzig Stunden 
nicht geschlafen. Eine Minute später sank 
ihr Kopf gegen das harte, brüchige Kunst- 
lederpolster des Autos. 


Während sie schlief, betrachtete Paolo 
sie von der Seite. Ob sie wirklich schon 
sechzehn war? Wie kam das Mädchen zu 
dem Seidenkleid? Es war nicht billig. Er 
verstand sich auf solche Ware. 


Das Kleid war über Teresas runde, 
dunkle Knie gerutscht. Paolo sah es. 


Er kannte in Catanzaro ein Wirtshaus, 
das es mit gewissen Dingen nicht so gena'. 
nahm. Urwillkürlich trat sein Fuß fester 
auf den Fußhebel. Würde die kleir.e Halb- 
wilde es ihm schwer machen? Man mußte 
ihr zu trinken geben. Bei. Morgengrauen, 
noch bevor sie richtig zu sich gekommen 
war, konnte man sich dann auf die Socken 
machen... 
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Als Teresa erwachte, standen sie vor 
dem Wirtshaus. Paolo kroch aus dem Auto 
und reckte sich. „Komm“, sagte er. 

Sie folgte ihm schweigend. 

Der Perlenvorhang, durch den sie in den 
düsteren Raum traten, klimperte. 

„Brot, Salami und eine halbe Flasche 
Savuto!” rief Paolo aufgekratzt. 

Der Wirt, der hinter der schmierigen 
Theke saß, hob den Kopf. „Auch wieder 
hier?“ Er rappelte sich auf und kam heran, 
um Paolo zu begrüßen, „Ecco, eine junge 
Frau! Hast du inzwischen geheiratet?” 
fragte er. Er war fett und schwammig und 
hatte einen trüben Blick. „Guter Ge- 
schmack, das muß ich sagen.” | 

„Versteht sich“, entgegnete Paolo auf- 
geblasen. „Setz dich, Teresa! Können wir 
heute Nacht ein Zimmer haben? Aber ohne 
Aufschlag bitte ich mir aus.“ 

„Aufschlag. Ihr seid zwei”, grunzte der 
Wirt. „Zwei Betten...“ 

„Eines genügt“, unterbrach ihn der Hau- 
sierer. „Dasselbe Zimmer, das ich sonst 
hatte, zum alten Preis.“ 

„Madonna!“ 

„Laß die Madonna. Bring das Früh- 
stück!” 

Der Wirt ging in die Küche, und Paolo 
lehnte sich gemächlich zurück. „Hast du 
gesehen, wie ich mit den Leuten um- 
springe?" sagte er, während er sich eine 
Zigarette anzündete. „So muß man es 
machen. Zwei Betten! Als ob ich mein Geld 
zum Fenster hinauswerfen würde!” Plötz- 
lih überkam ihn der Ärger, weil sie so 
stumm neben ihm saß. „Was machst du 
denn für ein Gesicht, Mädchen? Einmal 
muß es ja doch sein.“ 

Teresa verstand nicht, was er meinte. 
Sie ahnte nur, daß ihr Gefahr drohte. Sie 
sagte: „Ich möchte arbeiten.“ 

„Weiß ich, weiß ich, das hast du dein 
Leben lang getan. Du kannst mit mir in die 
Häuser gehen und Waren verkaufen, Es ist 
ganz einfach.“ Er rückte näher und seine 
Stimme wurde ölig. „Trink einen Schluck 
Wein“, sagte er, „Wein öffnet die Lippen. 
Dein Mund ist ja wie zugepappt. So wirst 
du keine Ware verkaufen.“ 


Teresa gehorchte wortlos. Sie wischte 
sih die Lippen mit dem. Handrücken. 
„Wann gehen wir arbeiten?“ 

„Jetzt.“ Paolo erhob sich. 

Sie gingen durch den Glasperlenvorhang 
auf Cenzis Auto zu. Er sperrte es auf und 
holte den größeren der beiden Koffer her- 
aus, „Zuerst du ein paar Stunden, dann 
ich“, sagte er und hielt ihn ihr hin. So muß 
man widerspenstige Frauen behandeln, 
dachte er. Wenn sie müde werden, werden 
sie auch willig! 

Sie nahm den Koffer aus seiner Hand. Er 
war schwerer, als sie gedacht hatte. Stunde 
um Stunde lief sie neben Paolo her, der 
Koffer zog ihre Arme nach unten und die 
Muskeln verkrampften sich. Während der 
ganzen Zeit dachte sie an Trottolino, der 
sein Leben lang so schwer getragen hatte. 

Gegen Mittag klimperte Paolo mit dem 
Geld in der Hosentasche. „Du bringst mir 
Glück, Engel“, sagte er gut gelaunt. „Jetzt 
fahren wir zum Brunosee und baden.“ 

Teresa war müde und zerschlagen. „Ich 
bade nicht”, sagte sie böse, als sie sich 
neben ihn in das Auto setzte. 


„Du badest nicht? Na schön, dann läßt 
du es eben bleiben. Du bist trotzig und 
kommst lieber vor Hitze um.” 


Er fuhr an das Ufer des Sees, dort, wo 
es still und einsam war und kroch aus 
seinem- Wagen. „Immer noch keine Lust 
zur Abkühlung?“ 

„Nein, ich bleibe im Auto.“ 

Er streckte seinen Kopf durchs Fenster 
und musterte sie argwöhnisch. „Kommst 
dir kühl genug vor, hm? Na warte nur, auf 
einmal wird dir’s heiß.“ Er grinste. Sein 
stoppeliges Kinn war ihr ganz nah und sie 
hielt die Luft an, um seinen Atem nicht 
zu riechen. „Paß auf meine Sachen auf“, 
sagte er und ging weg. 

Hinter einem Busch zog er sich aus, und 
dann sah sie ihn zurückkommen. Er trug 
eine kurze, schmutzige Leinenhose. Trotz 
seiner Hagerkeit hatte er einen musku- 
lösen, gewalttätigen Körper mit kräftigen 
Beinen und eine flache, behaarte Brust. 

Sein Anblick jagte Teresa kalte Furcht 
ein. Ehe Cenzi das Auto erreicht hatte, riß 
sie ihr Bündel an sich und wollte ausstei- 
gen. Aber die Wagentür gab nicht nach. 

Paolo lachte heiser. „So macht man das“, 
sagte er, griff durch das geöffnete Fenster 
und drückte einen Knopf nieder. Die Tür 
öffnete sich und er zwängte sich hinein. 
Teresa sah die Adern an seinem Hals 
pochen. Seine Augen hatten einen glasigen 
Ausdruck. Sie öffnete den Mund, aber es 
kam kein Schrei über die Lippen. Sie 
wußte, daß etwas Grauenvolles geschehen 
würde... 


(FORTSETZUNG IMNÄAÄCHSTEN HEFT) 


21 Meter bringen einen neuen Fortschritt 


Edwin L. Drake war 40 Jahre alt, alsihn die»Pennsylvanische 
Steinölgesellschaft« nach Titusville schickte. Was man brauch- 
te, war mehr Öl für die Lampen zwischen San Jose und De- 
troit. Fingerdick schwamm es zum Beispiel auf dem Oilcreek 
bei Titusville. Man brauchte es nur abzuschöpfen. 

- Aber Drake schöpfie nicht ab. Am Rande eines Wäldchens 
baute er einen Bohrturm, um Öl zu finden. Die Leute lachten 
darüber und nannten ihn einen Verrückten. Aber sie taten 
es nur zwei Monate. Denn nach dieser Zeit stieß der »Colonel« 
— so hieß er bei seinen Leuten — auf Öl. Aus 21 Meter Tiefe 
kam es ihm entgegen und brachte jeden Tag 500 gute Dollars. 
Es war der 27. August 1859 und die erste gezielte Erdöl- 
bohrung der Geschichte. Überall in der Welt begann mit ihr 

der Aufbruch’ in die Tiefe. Und mit der stählernen Sonde 


ZWISCHEN Drake und uns liegen fast 
100 Jahre. Eine Zeit, in der die Technik unge- 
zählte Triumphe feierte. 

Einer davon ist Shell X-100 Motoroel. 

In den verschiedenen Viskositätsstufen erfüllt es 
jeden Anspruch an die Schmierung. Mit seinen Zu- 
sätzen besonderer chemischer Konstitution hält es 
den Motor sauber und schützt vor Korrosion, der 
Hauptursache der Abnutzung. 

Und als Shell X-100 Motoroel löst es auto- 
matisch das Problem von Sommer- und Winter- 
betrieb in einer einzigen Sorte. 


MOTOR OEL 


DER STERN 23 
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Doppel- 
Wirkung! 


Pitralon erfrischt! 
Geben Sie nach dem Rasieren E. 
etwas Pitralon auf die Haut: 5 
das erfrischt, das belebt! Und us 
der kraftvolle Pitralon-Geruch 
... das ist etwas für Männer! 


\ 
Pitralon ist heilkräftig! 
Pitralon desinfiziert. Pickel und 
Entzündungen verschwinden, 


alle Rasierschäden heilen rasch 
ab. Die Haur wird kräftig, glatt 


und geschmeidig! 


Kauf ohne Risiko! Sollte Pitralon wider Erwarten Ihre Wünsche 
nicht ganz erfüllen, so senden Sie bitte die angebrochene Flasche an die 
Lingner Werke, Düsseldorf. Sie erhalten dann den Kaufpreis zurück. 


Flaschen ab DM 1,70 in jedem Fachgeschäft. 


= Rasierte Haut braucht 


PITRALON 


... besonders die trockenrasierte Haut ! 
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Das gab’ 


nur einmal 


In seiner Geschichte des deutschen Filmes erzählt 
Curt Riess heute von Liebeneiners „Mustergatten” 
und „Yvette”, von Leni Riefenstahls Ärger mit dem 
Olympia-Film und von Goebbels und der Baarova. 


Spaf. Er will weg, zurück zum Theater. Es 
kommt zu einem sehr offenen und harten 
Gespräch mit Corell. Liebeneiner nimmt 
seinen Hut und geht. Und Corell, der aus- 
geglichene und verbindliche duzent 
der Ufa, tut etwas, was gar nicht zu ihm 
paht: er ärgert sich so sehr über diesen 
eigensinnigen Liebeneiner, da er Anwei- 
sung gibt, ihn bei der Ufa nie mehr zu 
beschäftigen. 


niert Wolfgang Liebeneiner an der Ber- 
liner Volksbühne, wirkt auch in eini- 


I: der folgenden Zeit spielt und insze- 
gen Filmen mit, die er aber für so min- 


.derwertig erachtet, daß er sich manchmal 


fragt, warum er jene Unterhaltung mit 
Corell führte und mit der Ufa brach. Je- 
denfalls muß er feststellen, daß die Ufa 
durchaus kein Monopol darauf hat, 
schlechte Filme zu machen. Bald widert 
ihn der ganze Betrieb an: der Berliner 
Theaterbetrieb und der Berliner, Film- 
betrieb. Er will aus Berlin fort. Er will 


meistgekaufte 


Viel Freude 


bereitet Ihnen allein schon das 
Lesen des 240 seitigen kosten- 
losen Photohelters von der Welt 
größtem Photohaus. Er enthält 
alle guten Markenkameras, die 
PHOTO-PORST mit 1/5 An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten 
bietet, wertvolle Anregungen 

und schöne 


Ihr Wohlbefinden hängt davon ab, ob 
Sie wenigstens I—2mal täglich Verdau- 
ung haben. Jeder Arztwird Ihnen das be- 
stätigen können. Probieren Sie nicht lange, 
kaufen Sie sich noch heute die bewährten 
DRIX-Dragees, die auf natürliche Weise 


DER PHOTO-PORST 


für eine geregelte Darmtätigkeit so * 
Bis 15. 9. verlängert 


Packung 1.35 u. 2:25 DM i thek ‚Dr ien. 
Auch in Üsterreich und in der Schweiz erhälflih OMMER B 
kenmasd ny Bise r 
Anzohl.frei 


Gratisprobe : HERMES, München-Großhesselohe D 3 


An warmen Tagen 


spüren Sie ganz besonders, 


wie angenehm es ist, 


Einlegesohlen zu tragen, die 


sehr saugfähig sind. 


Auf BAMA-famoos gehen 


Sie auf besonders saug- 


fähigem Natur-Waldmoos. 


Ihre Füße bleiben 
deshalb stets 


Erhältlich für DM 1.25 in den Schuhgeschäften und im Lederhandel 
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Das Bad auf der Tenne wurde jetzt in Farbe wieder verfilmt. Hier sehen wir die damalige Fassung mit Richard Häussier (rechts) und dem berühmten Ehepaar Heli Finkenzeller /Will Dohm 


nach Frankfurt gehen, um dort als Ober- 
regisseur am Schauspielhaus Klassiker : zu 
inszenieren. 

In Frankfurt gibt es keinen Filmbetrieb, 
in Frankfurt gibt es keine Ablenkungen. 
In Frankfurt wird man künstlerisch arbei- 
ten können. 

Da erreicht ihn ein Ruf von Gustaf 
Gründgens. Der hat inzwischen neben 
dem Staatstheater am Gendarmenmarkt 
auch das Theater in der Nürnberger 
Straße, unweit des Kurfürstendammes, 


übernommen, wo bisher Operetten und 
Schwänke gespielt wurden. Dieses Thea- 
ter wird als „Kleines Haus” nunmehr 
ebenfalls Staatstheater, obwohl es größer 
ist als das Theater am Gendarmenmarkt. 
Gründgens braucht neue Kräfte, vor allem 
Regisseure. Liebeneiner nimmt den ihm 
angebotenen Vertrag an. Seine erste Rolle 
ist die des Cherubin in „Figaros Hoch- 
zeit" von Beaumarchais. Seine erste In- 
szenierung ist die Komödie „Versprich 
mir nichts!” von Charlotte Ressmann mit 
Marianne Hoppe und Viktor de Kowa. 


Liebeneiner hat nun schon seit andert- 
halb Jahren nicht mehr gefilmt. Aber der 
Film hat ihn nicht vergessen. Er bekommt 
Dutzende von Rollen angeboten, die er 
fast immer postwendend zurückschickt. 
Kurz nach der Premiere von „Versprich 
mir nichts!” wird ihm ein neues Rollen- 
angebot gemacht. Wieder lehnt er ab — 
mit ausführlicher Begründung, warum er 
die Rolle nicht spielen könne, warum sie 
überhaupt unspielbar sei. 

Die Produzenten K.J.Fritsche und’ Dr. 
K. Jone sind beeindruckt. Dieser junge 


Schauspieler scheint ja etwas von Film- 
dramaturgie zu verstehen! 

Sie unterhalten sich mit Liebeneiner. 
Der Zufall will es, daß sie im Begriff sind, 
das von Liebeneiner auf der Bühne insze- 
nierte Lustspiel „Versprih mir nichts!“ 
zu verfilmen. Wie wäre es, wenn Lieben- 
einer am Drehbuch mitarbeiten würde? 

Liebeneiner wendet ein: „Ich habe noch 
nie ein Drehbuch geschrieben!” 

„Aber Sie verstehen doch etwas davon!” 

Liebeneiner arbeitet am Drehbuch mit, 
schreibt es schließlich ganz allein um. Als 


aber ein Luxus,den sich nur Wohlhabende leisteten“. Von 


Haus in Cairo erwarteten die Freunde natürlich, daß er die kostbaren Zauberstäbchen mit 
von daheim nur wenig von diesen teuren Importen, 
reservierte. Heute ist der vornelhme ägyptische Typ 


Händen spendierte. Aber er bekam 
‚daß er billige Marken rauchte und die echte Kyriazi für besondere Anlässe 
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die er selbst, als nicht seinem Können ent- 
sprechend, ablehnen muß. 

Die Frau, auch Malerin, wenn auch freilict 
keine gute, sieht einen Ausweg. Sie wird 
seine Bilder als die ihren ausgeben. Sie wird 
die Bilder verkaufen — und ihr Mann wird 
nicht einwenden können, daß ihm das jetzt 
oder später schade. Gesagt, getan. Ein Kunst- 
händler, der sich ein wenig in die junge 
Malerin verliebt hat und übrigens nicht ganz 
davon überzeugt ist, daß eine Frau diese 
Bilder gemalt haben kann, arrangiert eine 
Ausstellung. Bombenerfolg. Plötzlich ist 
Monika Prack in aller Munde, während ihr 
Mann Martin sozusagen als Prinzgemahl im 
Hintergrund verschwindet. 

Ein großes Frescodeckengemälde, das sie 
malen soll, und die Eifersucht Martins, der 
seine Frau mit dem Kunsthändler verdächtigt, 
wendet dann schließlih alles zum Guten. 
Monika gesteht alles, Martin wird berühmt 
und verspricht seiner Frau, von jetzt ab für 


er fertig ist, fragt ihn K. J. Fritsche: 
„Würden Sie uns einen Rat geben? Wer 
könnte diesen Film inszenieren?” 

Liebeneiner denkt nach. „Ich weiß wirk- 
lich nicht, wen ich Ihnen da empfehlen 
könnte.” 

„Wirklich nicht?” 

Liebeneiner schüttelt den Kopf. 

„Ich hatte an Sie gedacht, Herr Lieben- 
einer. Aber ich möchte meine Entschlüsse 
davon abhängig machen, wie Sie zu dieser 
Idee stehen!” 

So wird Liebeneiner Filmregisseur und 
inszeniert „Versprich mir nichts!“ 

Der Inhalt: 

Der Maler Martin Prack ist ungemein 
talentiert, malt großartige Bilder und könnte 
viel Geld verdienen. Er verdient aber kein 
Geld; denn er verkauft keines seiner Bilder. 


Unter Liebeneiners Händen wurden diese 


beiden Filme kultivierte und amüsante Leckerbissen 
für das Kinopublikum. Wir sehen links Heinz 
Rühmann als „‚Mustergatten‘‘, und wir sehen oben 
Käthe Dorsch als „Yvette‘“‘ nach dem Stoff von 
Maupassant. Für Kammerspiele dieser Art hatten 


Er steht auf dem Standpunkt, daß sie noch 
nicht „fertig“ sind. Zwar verspricht er seiner 
Frau, die nicht weiß, wie sie die Miete, das 
Licht, das Essen bezahlen soll, immer wieder, 
daß er sich von einem seiner Bilder trennen 
wird. Aber wenn es soweit ist, hält er sein 
Versprechen nicht. Grund: er könnte es nicht 


sie zu sorgen. Aber sie hält ihm, der sooft 
sein Wort gebrochen hat, den Mund zu: 
„Versprich mir nichts!” 


Kein Film, sondern... 


Ein reizendes Lustspiel, übrigens nicht 


die Machthaber allerdings wenig Sinn. Sie bezeich- 


rtragen, : ter ei berühmt ganz so charmant wie das Bühnenstück, 
neten Pariser Parfüm als französische Dekadenz 


geworden, Erstlingswerken gegenüberstände, weil alles ein bißchen vergröbert ist, weil 


Wäsche 
griffbereit! 


Ein herrliches Gefühl für die Hausfrau, jederzeit frische Wäsche w — BE 
blitzeauber im Schrank zu haben. Ob der Mann plötzlich verreisen muß, F ee 
liebe Gäste unerwartet für einige Tage zu Besuch kommen, oder die Kinder - nn 


in einer Pfütze spielten — die moderne Hausfrau ist allen Situationen gewachsen. 


Eine Miele -Waschmaschine macht es der Hausfrau wirklich leicht, jeder- 
zeit saubere Wäsche griffbereit zu haben: Mit einigen mühelosen 
Handreichungen ist die Wäsche immer wieder schnell gewaschen! 


Miele 


der Hausfrau leichter! 


Schnellwaschmaschine 


Die Waschmaschine für 
den modernen Haushalt. 
Elegantes, raumschmük- 
kendes Äußeres, ein 
Schmuckstück in Küche 
oder Bad. Leistung: 4 Pfund 
‚ Trockenwäsche, mit Gas- 
oder Elektroheizung. 


Miele „Melior‘ Miele Combinette, wäsht Miele 155, die Miele Trommelwaschma- 
Haushalt-Wä- und trocknet zugleich. Moße - Waschmaschine schine 700, für den Haushalt 
scheschleuder. entsprechenmodernenKüchen- herkömmlicher ab 4 Personen. Auch als Au- 


Fassungsvermö- 


bis‘& Pfund möbeln. Leistung: 4 Pfund 
gen bis 6 Pfund. 


Art. Leistung: 7- tomatic mit oder ohne Schleu- 
Trockenwäsche. 10 Pfu 


nd. ; dergang. Leistung: 14 Pfund. 


; Zu diesem guten Ruf haben natürlich auch die 
bewährten Miele Staubsauger beigetragen. 


Bequeme Zohlungsweise 
Vorführung und Beratung in jedem guten Fachgeschäft 
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das Malerehepaar gleich; so berühmt, 
leih zu reich wird... immerhin: ein 
heiterer Stoff mit vielen Möglichkeiten. 

Liebeneiner arbeitet aufs sorgfältigste 
mit den Schauspielern. Viktor de Kowa 
spielt die gleiche Rolle wie auf der Bühne 
— den Maler, der alles verspricht und 
nie etwas hält —, den Kunsthändler legt 
Heinrich George überzeugend hin. Mo- 
nika Pratt ist nicht, wie auf der Bühne, 
Marianne Hoppe, sondern Luise Ullrich: 
klar, einfach, bezaubernd. 

Liebeneiner schneidet den Film selbst. 
Noch bevor er ganz synchronisiert ist, 
setzt der Produzent überraschend eine 
Vorführung für den Verleih an. Es dauert 
eine gewisse Zeit, bis der Verleihchef 
kommt, und Liebeneiner ist schon ein we- 
nig ärgerlich. Er hat noch keine Ahnung, 
wie wichtig ein Verleihchef ist. 

Der Film läuft ab. Und der Verleihchef 
erhebt sich schließlich mit den Worten: 
„Meine Herrschaften, was wir gesehen 
haben, war kein Film. Das war Kunst!“ 
Damit geht er. Die anderen sehen ein- 
ander betroffen an. Was bedeutet das? 
Ist der Film durchgefallen? Hat der Ver- 
leihchef damit andeuten wollen, daß der 
Film kein Geschäft werden kann? 

Der Verleihchef wollte wohl so etwas 
andeuten. Vermutlich konnte er in der 
Schnelligkeit kein anderes Wort finden, 
um auszudrücken, wie wenig er von dem 
Film hält, wie überzeugt er davon ist, 
daß dieser Film kein Geschäft werden 
kann. Aber es zeigt sich, daß Kunst auch 


Geshäft sein kann. Der Film wird ein’ 


Riesengeschäft. 


Arbeit mit Schauspielern 


Liebeneiner hat eine leichte Hand. Er 
ist leise. Er bringt Zwischentöne heraus, 


‚die andere Regisseure gar nicht hören. 


vollendet spielen konnte, auch wenn dieser 
Schauspieler ihm versicherte, das ginge 
über seine Kraft, 

Genau das gleiche vermag Liebeneiner 
im Filmatelier. 


Seine Phantasie ist stärker als die 
Phantasie fast aller seiner Schauspieler. 
Freilich, wie behandelt er diese Schau- 
spieler! Er ist das absolute Gegenteil von 
Hans Steinhoff, der seine Schauspieler in 
Nervenzusammenbrüche jagt, oder von 
Veit Harlan, einem sehr begabten jungen 
Schauspieler, der wie Liebeneiner zur 
Filmregie hinübergewechselt ist. Harlan 
geht noch einen Schritt weiter als Stein- 
hoff. Er blüht geradezu auf, wenn sich 
seine Schauspieler in Weinkrämpfen win- 
den. Und er ist überzeugt davon, daß sie 
erst dann ihr Bestes leisten. Infolgedes- 


sen ist es nicht immer ein Vergnügen, 


mit Harlan zu arbeiten. 


Mit Liebeneiner zu arbeiten, ist ein 
Vergnügen. Man empfindet die Arbeit im 
Atelier gar nicht als Arbeit, wenn er 
Regie führt. Da gibt es eine reizende Ge- 
schichte, die zwar etwas später spielt, 
aber hier erzählt wird, weil sie typisch 
für Liebeneiner ist. 


Die junge Schauspielerin Heidemarie 
Hatheyer soll einen Film mit Lieben- 
einer drehen. Sie kommt ins Filmatelier 
zu einer Vorbesprechung und sieht Lie- 
beneiner eine Szene inszenieren, eine 
sehr wichtige Szene, in der eine Reihe 
arrivierter Schauspieler mitwirken. Sie 
sieht und hört, daß Liebeneiner kaum 
Anweisungen gibt. Die Szene wird zwei- 
mal gedreht. Liebeneiner sagt kein Wort. 
Er scheint zufrieden mit der Szene, wie 
sie gespielt worden ist. 


Die Hatheyer wird völlig mutlos. Sie 
ist ja erst zwanzig Jahre alt. Sie hat erst 


Ist das die wahre Liebe? Soll man diesem Liebhaber zutrauen, daß er eine Frau in eine ver- 
fängliche Situation bringen kann? Dies ist noch einmal eine Szene aus dem „Mustergatten“. Die 
Frau neben Rühmann ist Heli Finkenzeller. Leni Marenbach und Hans Söhnker waren außerdem imSpiel. 

Der „Mustergatte“ soll jetztneu verfilmt werden. Die Besetzung der Titelrolle bereitet noch Kopfzerbrechen 


Er läßt Menschen sprechen, nicht so, wie 
sie auf dem Theater deklamieren, sondern 
wie sie in Wirklichkeit reden. Er ist 
schon in seinem ersten Film ein. Meister 
der gebrochenen Wirkungen. Bei ihm ist 
eine Szene nie hundertprozentig komisch 
oder hundertprozentig tragisch. Noch im 
lustigsten Augenblik schwingt eine 
ernste Note mit, noch an der traurigsten 
Stelle spürt man so etwas wie ein Achsel- 
zucken, ein „Alles ist gar nicht so wichtig!“ 


Liebeneiner steht als Regisseur nicht 
so im Mittelpunkt wie etwa Lubitsch, er 
ist kein harter Realist, wie etwa Richard 
Oswald oder Josef von Sternberg. Er 
kommt vom Kammerspiel, wie Gerhard 
Lamprecht. Er ist betont unpathetisch, wie 
Max Ophüls und Erich Engel es sind — 
überhaupt hat er wohl von diesen beiden 
Regisseuren viel gelernt. Nein, das meiste 
hat er von Max Reinhardt gelernt. 


Was war denn das große Geheimnis 
Max Reinhardts? 

Er konnte aus Schauspielern nicht nur 
viel mehr herausholen als andere Regis- 
seure, sondern mehr, als sich die Schau- 
spieler selbst zutrauten. Er wußte, daß 
ein Schauspieler eine Rolle spielen konnte, 


einige wenige Filme gemacht. Sie sagt zu 
Liebeneiner: „Mit mir wird das nicht so 
gehen! Ich brauche mehr Regie als die 
Kollegen!“ 

Liebeneiner versteht nicht. „Wie mei- 
nen Sie das — Sie brauchen mehr Regie?“ 

„Na, Sie haben den Kollegen doch gar 
nichts gesagt... Sie haben sie doch alles 
so machen lassen, wie sie es wollten!” 

Liebeneiner lächelt. Erst später wird 
Heidemarie Hatheyer erfahren, daß es 
Liebeneiners Spezialität ist, die Schau- 
spieler nicht vor versammelter Mann- 
schaft herumzukommandieren, sondern 
jeden einzeln beiseite zu nehmen und 
ihm -gleichsam im Gespräch mitzuteilen, 
wie er, der Regisseur, die Rolle sieht, wie 
er diese oder jene Nuance herausgearbei- 
tet haben will. Er stärkt ihr Selbstbewußt- 
sein und hebt dadurch ihre künstlerische 
Leistungsfähigkeit. 

Nur in einem Punkt versteht er keinen 
Spaß. Das sind die Frisuren. Er kanı 
Stunden damit verbringen, bei Schau- 
spielern, insbesondere bei Schauspielerin- 
nen, Frisuren auszuprobieren. Das wird 
bei ihm beinahe zur Leidenschaft. Er kann 
immer wieder kämmen und Haare legen 
und Locken drehen — und alle wissen: 


DER KAFFEE-HAG-EXTRAKT 


« 
Sein Name deutet auf die blitzschnelle Zubereitung 
aber er betont auch: es ist ein HAG-Erzeugnis. Und das 


läßt erwarten: hier ist etwas Besonderes, hier ist nicht 


noch ein Kaffee-Extrakt mehr, nicht irgendeiner von vielen. 
In der Tat ist mit HAG-Blitz ein großer Wurf gelungen! 


Inwiefern? — Das werden Sie selbst feststellen, 
wenn Sie HAG-Blitz probieren. 
Was ein Kaffee-Extrakt überhaupt an Aroma haben kann, 


AUS 100% 
KAFFEE 


HAGY 


das hat HAG--Blitz. Nichts trübt den 

feinen, reinen Kaffeegeschmack, den ihm 

edle Kaffeesorten und 50 Jahre 

Kaffee-HHAG -Erfahrung verleihen. — Natürlich 
hat HAG-Blitz auch alle gesundheitlichen 


Vorzüge wie jeder Aufguß von HAG-Bohnenkaffee. 
Mit HAG-Blitz hat die Herstellung von Kaffee-Extrakt 


eine neue Stufe erreicht. 
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Die hammanteste Entdeckung 
in da Gaduchte de 


Ein deutscher Forscher 

erhielt 1952 den Nobel-Preis für Chemie — 

für eine Entwicklung, die alle Frauen. 

der Welt glücklich macht. 

Denn seine Entdeckung von 1927 schuf die 
Grundlagen für PERLON und alle 

anderen Fasern ganz aus Menschenhand. 

In Deutschland aber geschah noch 

etwas Besonderes: Hier allein wurde mit dem 
Warenzeichen PERLON die große Sicherheit ge- 
schaffen, daß der PERLON-Strumpf bleibt, was er ist: 
weltberühmt wegen seiner Schönheit, seines Sitzes, 
seiner Haltbarkeit, seiner Qualität. 

Das Warenzeichen PERLON sagt jeder Frau: 

Dieser Strumpf ist schöner und besser, weil PERLON! 
PERLON soll man oft, ja täglich waschen. : 


erro 


AUGENAUF...OB DRAUF! 


PERLON Artikel erkennen Sie 

am Etikett mit der Schurzmarke (PER/OR. Es darf nur von solchen Fabriken 
benutzt werden, die sich zur Einhaltung bestimmter Qualitäts-Richtlinien 
verpflichtet haben. Das PERLON-Zeichen bietet Ihnen also einen echten Vorteil. 


® 
Registrierte Warenzeichen 


di von den des PERLON- ichenverbandes e. V. hergestellten 
Polyamid-Fäden und -Fasern. 


er versteht nicht das geringste davon. 
Nachdem er fertig ist, wird dann doch 
alles so gemacht, wie der Friseur oder 
die Friseuse, der Schauspieler oder die 
Schauspielerin es für richtig halten... ; 


„Versprich mir nichts!- 


Obwohl „Versprich mir nichts!” in keiner 
Weise als Propaganda für den National- 
sozialismus. angesehen werden kann, er- 
fährt der Regisseur Wolfgang Liebeneiner 
eines Tages, daß der Propagandaminister 
sich entschlossen hat, den Film mit dem 
Prädikat „Künstlerisch wertvoll” zu ver- 


sehen. Er wird zu Goebbels eingeladen ' 


und bald darauf auch zu Hitler, und dann 
folgen offizielle Einladungen am laufen- 
den Band. Ein vor kurzem noch unbe- 
kannter Schauspieler und Regisseur rückt 
in die erste Reihe vor. Eines Tages erhält 
er die Nachricht, ein Bürgermeister Wink- 
ler wünsche ihn zu sprechen. Liebeneiner 
hat keine Ahnung, wer dieser Winkler ist. 
Er vermutet, daß es sich um einen Vortrag 
handelt, den er an einer Universität halten 
soll, oder um die Mitwirkung an einer 
Wohltätigkeitsveranstaltung. Um so er- 
staunter ist er, als er sich in der Halle von 
Winklers Wohnung in der Brückenallee 
umsieht, die mit kostbaren Möbeln und 
herrlichen Teppichen ausgestattet ist und 
deren Wände mit Bildern von Hitler, 
Goebbels, Göring, Funk geschmückt sind 
— und alle Bilder tragen herzliche Wid- 
mungen. 


Die Sache wird Liebeneiner immer 
mysteriöser. Da kommt auch schon Herr 
Winkler, ganz Liebenswürdigkeit, ganz 
überlegener Verhandlungskünstler. Er er- 
kundigt sich nach Liebeneiners Plänen; 
langsam wird dann klar, daß Winkler 
genau über ihn informiert ist und weiß, 
daß sein Film „Versprich mir nichts!” gut 
war, daß er wenig Geld gekostet und viel 
eingebracht hat. Er schlägt ihm vor, in die 
Leitung der TERRA-Film-Gesellschaft ein- 
zutreten. „Sie hätten dann größere Mög- 
lichkeiten... Niemand könnte Ihnen drein- 
reden!“ meint Herr Winkler, 


Warum nicht? denkt Liebeneiner. Er 
ahnt noch nicht, daß man noch viel mehr 
mit ihm vorhat, daß Herr' Winkler bereits 
an einer sogenannten „Konsolidierung“ 
der gesamten deutschen Filmindustrie ar- 
beitet. 

Bei der TERRA ist man vorläufig noch 
unabhängiger von dem Propagandamini- 
sterium als bei der UFA. Die TERRA stellt 
unter der künstlerischen Leitung Karl 
Hartls und des Chefdramaturgen R. Teichs 
gute, zum Teil sogar sehr gute Filme her. 
Liebeneiner tritt in die TERRA ein und 
inszeniert dort zwei Filme: „Der Muster- 
gatte” und „Yvette*. 


Auch eine Kritik 


Es ist nicht uninteressant, daß im ersten 
Fall die Tatsache der ausländischen Her- 
kunft des Stoffes — „Der Mustergatte* ist 
ein Schauspiel des Engländers Avery 
Hopwood — einfach unterschlagen wird, 
Das Programm nennt nur die deutschen 
Drehbuchautoren. Im zweiten Fall wird 
die nicht unterschlagbare Tatsache, daß 

„Yvette“ nach einer berühmten Novelle 
von Guy de Maupassant gedreht worden 
ist, von der Kritik übelgenommen. Der 
„Völkische Beobachter” fragt sogar, wes- 
halb die für den Film Verantwortlichen 
„sich so selten aus dem risikolosen Zeit- 
alter — reich an Dekadenz, Mattigkeit 
und Seelenschmerz — in unsere lebendige, 
aktive Epoche begeben. Uber den Ein- 
wand, daß es an Stoffen und Dichtern 
gebräche, lachen . doch nunmehr schon 
sämtliche Hühner der Alten und der 
Neuen Welt“, 

Der Kritiker, der solch summarisches 
Urteil über das Werk von Maupassant 
fällt, heißt Hans Hömberg und wird bald 
das Theater um ein Stück bereichern, das 
„Kirchen für Rom“ heißt. Da Hömberg es 
nun einmal auf moderne Stoffe abge- 
sehen hat, spielt es nicht in dem „risiko- 
losen Zeitalter” Maupassants, sondern in 
dem wohl noch risikoloseren Zeitalter des 
Lukullus... 

„Der Mustergatte“ ist die recht platte 
Geschichte eines jungen Engländers, der 


Goebbels funkte dazwischen und ließ Leni Riefenstahls Kameraleute überall hinauswerfen, wo 


er ihrer habhaft werden konnte - dennoch kam der 
gegeben hatte, zustande. Fast zwei Jahre gingen ins Land, aber dann war es ein 


monatelang in der ganzen Welt lief. Leni, die Tänzeri 


Olympia-Film, den Adolf Hitler bei Leni in Auftrog 


Film, der 
in, die ein Jahrzehnt vorher in die Berge fuhr, 


um unter Luis Trenker filmen zu dürfen, gerät in in den üblen Verdacht, „etwas mit Hitler zu haben“ 
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durch nichts aus seinen Gewohnheiten zu 
bringen ist, der täglich um. die gleiche 
Stunde die gleiche Anzahl von Minuten 
Tennis spielt, der ‘nicht eine Minute zu 
frih oder zu spät mit der Arbeit beginnt, 
seine Mahlzeiten beendet oder seine Frau 
liebt — und sie dabei fast verliert. Wenn 
Liebeneiner das nicht inszenierte, wenn 
Heinz Rühmann das nicht spielte, wäre es 
wohl kaum erträglich. Aber man darf ja 
auch die Zeit nicht vergessen, in der dieses 
Lustspiel entsteht. Die Menschen sind so 
dankbar, einmal lachen zu können. 


Der Erfolg von „Yvette“ liegt auf einer 
anderen Ebene. „Yvette“ ist die Geschichte 
eines jungen Mädchens, das im Kloster er- 
zogen worden ist und nicht ahnt, daß ihre 
Mutter eine bekannte Pariser Kokotte ist, 
reich, geliebt und von zahlreichen Männern 
umschwärmt. Durch einen Zufall erfährt sie 
das, begreift auch, daß die Männer ihrer 
Mutter sie ebenfalls für käuflich halten. In 
ihrer Seelennot will sie ihrem Leben ein 
Ende bereiten. Sie wird noch rechtzeitig ge- 
funden. Sie wird gerettet — und alles wird 
gut ausgehen. 


Dies ist die Geschichte des Films. Aber 
sie erzählen heißt nicht, dem Film gerecht 
werden. Der Film ist ein kleines Kunst- 


werk — wieder durch die Regie Lieben- 
einers, der das Paris des 19. Jahrhunderts 
auferstehen läßt, verblüffend echt und 
französisch für einen Deutschen, .der die 
etwas heiklen psychologischen Situationen 


niemals ausspielen, sondern immer nur an-". 


deuten läßt; durch das Spiel Johannes Rie- 
manns, der als alternder Lebemann der 
Zynismus in Person ist; durch den jungen 
Albert Matterstock, der unendlich sympa- 
thisch wirkt; durch Liebeneiners Frau, die 
Schauspielerin Ruth Hellberg, eine voll- 
endete Unschuld vom Lande und dabei 
reizend; durch Käthe Dorsch, die die 
Kokotte mit viel Charme und Wärme a 
die Leinwand zaubert. 
Dabei würde die Offentlichkeit den Film 
„Yvette” um ein Haar überhaupt nicht zu 
sehen bekommen, denn Goebbels verbietet 
ihn sofort nach der Berliner Premiere. Er 
murmelt etwas von „Pariser Dekadenz“. 
Der wahre Grund ist, daß in dem Film oft 
die Frage diskutiert wird, ob ein Mann mit 
einer Frau, mit der er nicht verheiratet ist, 
Beziehungen unterhalten darf. Goebbels 
sieht darin Anspielungen auf sein Privat- 
leben, die ihm durchaus nicht passen. 
Aber es bleibt nicht bei dem Verbot. - 


Die Schauspielerin Käthe Dorsch läuft zu 
ihrem langjährigen Busenfreund Hermann 
Göring und bewirkt es tatsächlich, daß 
Goebbels das Verbot aufheben läßt. 


Freilich darf für den Film keinerlei Pro- 
paganda gemacht werden, aber es spricht 
sich schnell herum, daß Goebbels ihn nicht 
mag — und das ist die beste Propaganda. 

Kampf gegen Goebbels 

Ja, Goebbels ist Herr über Leben und 
Tod, was den Film angeht. Und wenn ihm 
auch nur als einziger Adolf Hitler ent- 
gegentreten darf, so gibt es genug ver- 
steckte Sabotageversuche. Wie weit so 
etwas gehen kann, erfährt Liebeneiner 
durch den Besuch eines gewissen Herrn 
Müller-Scheld bei Liebeneiner, kurz nach 
der Premiere von „Yvette“. Herr Müller- 
Scheld ist dabei, eineReichs-Film-Akademie 
aufzuziehen, und er bittet Liebeneiner, 
die Leitung der künstlerischen Fakultät zu 
übernehmen, Es erweist sich im Laufe des 
Gesprächs, daß Herr Müller-Scheld beson- 
ders begeistert von „Yvette“ war, und daß 
er ein scharfer Gegner von Goebbels ist, 
und deshalb von Hitler zum Präsidenten 


der Akademie gemacht werden soll — ge- 
wissefmaßen Gegengewicht zu Goeb- 
bels. Und da Liebeneiner gerade von 
Goebbels verboten wurde, erscheint er der 
gegebene Mann zu sein, eine große Rolle 
in der Film-Akademie zu spielen... 

Liebeneiner berät sich mit Gustaf Gründ- 
gens in Helsingfors, wo dieser gerade den 
„Hamlet“ spielt, und Gründgens bestätigt: 
Jawohl, die Film-Akademie soll völlig un- 
abhängig von Goebbels geführt werden. 
Ihr wird es unter dem Schutz aller Freiheit 
möglich sein, Goebbels zu bekämpfen und 
für den rein künstlerisch, also nicht propa- 
gandamäßig beeinflußten Film zu arbeiten. 

Wolfgang Liebeneiner nimmt also den 
Posten an. Es ist seine erste Identifizierung 
mit dem Dritten Reich — wenn auch freilich 
nur zu dem Zweck, seine schlimmsten Aus- 
wüchse zu bekämpfen. Aber es wird nicht 
seine letzte Identifizierung sein, Lieben- 
einer muß bald erfahren, daß es gefährlich 
ist, wenn man dem Teufel den kleinen 
Finger reicht. 

Die Erklärung, die er später den Freun- 
den gibt — die genau wissen, daß er welt- 
anschaulich mit den Nationalsozialisten 
nichts zu tun hat, ja, seiner ganzen mensch- 


Palmolive-Seife bietet Schönheit... und mehr! 


Palmolive reinigt mild! 

Die Haut des Kindes ist zart; sie will pfleglich 
behandelt sein. Das tägliche Waschen darf sie 
nicht angreifen. Da ist Palmolive-Seife nicht 
zu übertreffen. Sie ist ganz mild, reizlos selbst 
für zarte Haut. Erwarten Sie von der Körper- 
wäsche eine gründliche, porentiefe und doch 
milde Reinigung, so gibt es nichts Besseres 


für Sie als Palmolive-Seife! 


Nicht nur das große Stück für 75 Pf, auch 
das 50 Pf-Stück ist ein wahres Sparstück: 
Palmolive-Seife verbraucht sich überaus lang- 
sam! Selbst wenn sie bereits zu einem dünnen 
Plättchen abgewaschen ist, haben Sie immer 
noch ein festes Stück Palmolive-Seife in der 
Hand - schaumkräftig, voll duftend bis zum 

‘ Rest. Heißt Ihre Devise: sparsam haushalten? 

Palmolive-Seife erfüllt auch diese Forderung! 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr Teint, wenn Sie die Haut täglich mit dem milden 
Palmolive-Schaum sanft massieren. Diese weltberühmte Toilette-Seife trocknet die Haut nicht 
aus; dafür sorgen wertvolle Rohstoffe, Oliven- und Palmen-Öle, deren schönheitsfördernde 
Wirkung schon im Altertum bekannt war. Soll das tägliche Waschen der Schönheit dienen, 

so gibt es kein wirksameres Rezept als Palmolive-Seife! 


Das ist das Besondere! 
Als einzige Seifenmarke von Weltruf erhält 
Palmolive-Seife durch Oliven- und Palmen-Öle, 
die zu ihrer Herstellung verwendet werden, 
. ihren typischen Charakter. Sie ist vollkommen 
rein, vollkommen mild. 
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Kavalier am Strand... 


Gehört es nicht auch zu seinen Pflichten, für bekömmlichen 
Rauchgenuß zu sorgen? Mit SUPRA wird ihm das leicht 
fallen - mit der Filterzigarette, die bei aller Unbeschwertheit 
so gut schmeckt! 
Denn die fein aromatische SUPRA -Mischung 
ist genau auf die läuternde Wirkung des „Aktiv- 


leichbleibende Güte ist. 

oberstes Gesetz bei SUPRA- 

auch für das umhüllende Pa- 

pier. Ausdeutschen und aus- 

ländischen Sorten wurde 

ı die bestgeeignete gewählt, 
um absolute Geschmacks- 
freiheitund feinen Abbrand | 


zu gewährleisten. 
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Lida Baarova kennen. Von den Komplikationen, 
die sich daraus für die Ehe der Familie Goebbels 
ergeben, erzählen wir in der nächsten Woche 


lichen und künstlerischen Struktur nach 
nichts zu tun haben kann: „Ich habe soviel 
kritisiert, daß ich mich der Aufforderung, 
es besser zu machen, nicht entziehen 
konnte..." 


Kampf 
um die Olympischen Spiele 


Auch Leni Riefenstahl wird von Hitler 


gegen Goebbels gehalten. Um die Zeit, als 
Wolfgang Liebeneiner seinen ersten Film 
inszeniert — wir sind im Jahre 1936 —, 
steht auch sie wieder einmal neben der 
Kamera. Genaugenommen steht sie neben 
unzähligen Kameras. Sie führt Regie bei 
einem Film, den man eigentlich gar nicht 
inszenieren kann, weil die Wirklichkeit 
ihn inszeniert. Es handelt sich um die 
Olympischen Spiele, die in diesem Som- 
mer in Berlin stattfinden. Nach dem außer- 
ordentlichen Erfolg des Reichsparteitag- 
Films hat Hitler ihr erklärt, sie müsse un- 
bedingt bald wieder „so etwas“ machen. 
Er denkt an einen Film über die Olympi- 
schen Spiele. 

Leni: „Ich halte dafür Dr. Fanck für viel 
geeigneter. Ich habe ihn auch schon dem 
Minister Goebbels vorgeschlagen!” 

Leni hat nicht die geringste Lust, die 
Olympischen Spiele zu verfilmen. Sie 
möchte mit sich selbst in der Hauptrolle 
„Penthesilea”* von Kleist verfilmen und 
vor allen Dingen „Tiefland“, ein Projekt, 
das sie schon einige Jahre beschäftigt. 

Aber Hitler hat sich in die Idee ver- 
bissen. „Sie müssen unbedingt den Olym- 


pia-Film machen! Ich verspreche Ihnen, es. 


ist der letzte Film, den Sie für mich machen 
müssen!“ 

Leni weist darauf hin, daß sie seit drei 
Jahren nicht mehr zu ihren eigenen The- 
men gekommen ist, und sie erwähnt äuch 
die Schwierigkeiten, die sie mit Goebbels 
und anderen Parteigrößen hatte, als sie 
den Reichsparteitag-Film drehte. 

„Diesmal wird niemand wagen, Ihnen 
Schwierigkeitenzu machen!“ erklärt Hitler. 

Leni spielt ihren letzten Trumpf aus: 
„Sie wissen, mein Führer, wieviel Zeit ich 
brauche, Die Welt wird erwarten, daß der 
Olympia-Film wenige Wochen nach Be- 
endigung der Spiele herauskommt. Die 


Wochenschauen werden ja schon während 


der Olympischen Spiele erscheinen... Ich 
aber brauche mindestens ein Jahr, viel- 
leicht auch zwei.“ Zu dem relativ kurzen 
Reichsparteitag-Film hat sie ein Jahr ge- 
braucht. 

Hitler ist auch auf diesen Einwand ge- 
faßt: „Und wenn Sie zehn Jahre brauchen, 
die Hauptsache ist, daß es ein Kunstwerk 
wird!“ 

Ein Kunstwerk ... Wie soll man aus 
vierzehn Tagen, vollgefüllt mit Sport- 


. ereignissen, ein Kunstwerk machen? Leni 


Riefenstahl, die von Sport mehr versteht 
als Hitler, erkennt sofort die Schwierigkeit 
eines Olympia-Films. Im Grunde genom- 
men wiederholt sich während der Olympi- 
schen Spiele vierzehn Tage lang immer 
wieder das gleiche. Man kann aber in 
einem Film nicht immer wieder Läufer zei- 
gen oder Männer, die springen, oder 
Diskuswerfer oder Reiter... Außerdem 
wird dem Film ein wesentliches Span- 
nungselement fehlen. Das Publikum sieht 
sich gern die Vorläufe, die Zwischenläufe, 
die Endläufe an, denn es will ja wissen: 
Wer siegt? Wer wird geschlagen? Im 


Aus allen Wolken fiel MagdaGoebbels (vorn), 
als sie von denSeitensprüngen ihres Mannes mit der 
Baarova erfuhr. Hier eine Aufnahme in der Loge der 
Städtischen Oper. Goebbels (im Hintergrund rechts) 
hatte gerade Frieden mit Leni Riefenstahl (links) 


Film kann diese Spannung niemals auf- 
kommen, denn das Publikum weiß, daß 
die Entscheidung längst gefallen ist. 
Ja, das besondere Publikum, das einen 
Olympia-Film ansehen wird, weiß längst, 
wie sie ausgefallen ist. 

Leni kommt zu dem Entschluß: Sie muß 
den Olympia-Film genauso machen wie 
sie den Reichsparteitag-Film gemacht hat. 
Sie muß versuchen, zu montieren, Tempo 
gegen Zeitlupenaufnahmen zu setzen, voll- 
besetzte Tribünen gegen einen einsamen 
Läufer, den Gegensatz herauszuarbeiten, 
Atmosphäre nachzugestalten. 

Leni Riefenstahl ist 1934 mit der Über- 
zeugung nach Nürnberg gefahren, daß es 
eigentlich gar nicht darauf ankomme, was 
auf diesem Parteitag geschehe, sondern 
nur darauf, welche Aufnahmen ihr gelin- 
gen würden. Sie begibt sich jetzt zu den 
Olympischen Spielen mit der gleichen Ein- 
stellung. Sie attackiert die Olympischen 
Spiele— ein anderer Ausdruck ist gar nicht 
möglich — mit einem Heer von Kamera- 
männern und Technikern. Es ist ihr völlig 
gleichgültig, ob ihre Mitarbeiter stören, ob 
sie im Wege stehen, ob sie die Sportler 
nervös machen. Es ist ihr völlig gleich- 
gültig, ob die Krane, die sie errichten läßt, 
den großen Tieren auf der Ehrentribüne die 
Sicht verstellen, ob die Kameraleute, die 
sich in die Laufbahn eingraben, das Rennen 
beeinflussen oder andere, die mit Blitz- 
licht arbeiten, die Pferde scheu machen. 
Sie will möglichst viele Aufnahmen in 
den Kasten bekommen. Sie sagt sich — 
nicht einmal zu Unrecht: Die Olympischen 
Spiele werden vierzehn Tage dauern. 
Mein Film wird vielleicht noch nach 
zwanzig Jahren zu sehen sein. 


Goebbels kontra Leni 


Die Olympischen Spiele sind vorüber. 
Die Arbeit Leni Riefenstahls beginnt. Aus 
vielen hunderttausend Metern Rohmate- 
rial soll sie einen Film schneiden, der 
Spannung genug enthält, um das Publikum 
einen Abend lang, wenn möglich zwei 
Abende lang zu fesseln. Ein Unternehmen, 
wie es noch nie gewagt, geschweige denn 
geglückt ist. 

Wenn das alles wäre! Aber da ist ja 
auch schon Goebbels. Der war schon da- 
gegen, daß Leni den Parteitag-Film drehte. 
Er war dagegen, daß Leni während der 
Olympischen Spiele Aufnahmen machte. 
Er machte ihr während der Spiele aller- 
hand Schwierigkeiten, ließ die Bauten, die 
sie für ihre Apparate errichtet hatte, nie- 
derreißen, ihre Kameramänner verjagen. 

Leni stellt fest, daß sie nicht genügend 
Leichtathletik-Aufnahmen hat. Sie will 
einiges während der deutschen Meister- 
schaften, die inNürnberg stattfinden, nach- 
drehen. Ihr Kameramann fliegt in weitem 
Bogen aus dem Stadion. 

Leni braucht Geld — der Olympia-Film 
soll in sechs Versionen hergestellt werden. 
Es besteht gar kein Risiko, denn die TOBIS 
hat bereits achthunderttausend Reichs- 
maık gesichert, 

Auf die Weisung von Goebbels erhält 
Leni Riefenstahl kein Geld. Dadurch kann 
sie mehrere Monate lang nicht arbeiten. In 
der Pressekonferenz des Propagandamini- 
steriums wird den Chefredakteuren aus- 
drücklih mitgeteilt, Leni Riefenstahls 
Name dürfte im Zusammenhang mit dem 
Olympia-Film nicht genannt werden. 
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Vergebens versucht Leni Riefenstahl, 
Hitler zu erreichen. Sie ist völlig verzwei- 
felt. Sie erwägt, aus Deutschland zu 
fliehen. 

Erst ein halbes Jahr nach Beendigung 
der Olympischen Spiele kommt eine Zu- 
sammenkunft zwischen Hitler und Leni 
Riefenstahl zustande. Leni platzt sofort 
heraus: „Ich kann nicht weiterarbeiten! 
Goebbels macht mir zu große Schwierig- 
keiten! Goebbels haßt mich!“ 

Hitler wird eisig. Hitler erklärt, Goeb- 
bels habe mehr zu tun, als sich um den 
Olympia-Film zu kümmern. Erst als er 
davon hört, daß das Propagandaministe- 
rium verboten hat, den Namen Leni Rie- 
fenstahls zu nennen, wird er stutzig. 

„Das geht zuweit!“ äußert er. 

Leni Riefenstahl legt ihm eine eides- 
stattliihe Versicherung eines ihrer Ka- 
meramänner vor, der auf Befehl von 
Goebbels verhaftet wurde. 

Hitler steht auf. „Ich werde Ihnen in 
einigen Tagen Bescheid geben.“ 

Ein paar Tage später telefoniert ein ge- 
wisser Schaub, ein riesenhafter, etwas 
grober Bayer, einer der Adjutanten Hit- 
lers: „Der Führer läßt Ihnen bestellen, daß 
Sie das Geld erhalten. Sie haben künftig- 
hin nichts mehr mit Minister Goebbels zu 
tun. Wenn Sie irgendwelhe Wünsche 
haben, wenden Sie sich an den Stellver- 
treier des Führers, den Parteigenossen 
Heß!" 

Es dauert nicht lange und die Filmindu- 
strie erfährt davon, daß Leni Riefenstahl 
unter Ausschluß von Goebbels „mit Hit- 
ler direkt“ arbeite. Eine Unzahl von 
Gerüchten sind die Folge. Man vermutet 
intimste persönliche Beziehungen. 

Inzwischen hat Leni die Arbeit am 


Eine Sensation im Dritten Reich — das war die Affäre Goebbels-Baarova-Fröhlich. Welche 
Schadenfreude: Goebbels hat Weibergeschichten am Halse! In den Armen der Baarova wurde er von 
Fröhlich überrascht! Die Ohrfeige, die in der Flüsterpropoganda zu einer Rauferei ausartete, hat Gustav 
Fröhlich dem Dr. Goebbels allerdings nie gegeben. — Szenenfoto aus „‚Barcarole‘“ : Fröhlich und die Baarova 


Olympia-Film wiederaufgenommen. Es ist 
im Grunde genommen die gleiche Arbeit 
wie damals am Reichsparteitag-Film. Sie 
muß Material auswählen, muß schneiden, 
muß montieren. Später werden viele 


sagen, es sei leicht gewesen, den Olym- 
pia-Film zu machen, da soviel Material 
zur Verfügung stand. Es ist sicher, daß 
der Olympia-Film niemals gelungen wäre, 
hätte nicht soviel Material zur Verfügung 


gestanden. Fraglich allerding, ob es 
leicht war, aus so viel Material diesen 
Film zu machen. Leni Riefenstahl und ihre 
Mitarbeiter zumindest bestreiten es. Sie 
arbeiten fast zwei Jahre, bis der Film, 
genaugenommen die beiden Filme, fertig 
sind. 


Es ist ungeheuer schwer, am Schneide- 
tisch immer wieder zu entscheiden, welche 
Stellen aus dem Ablauf in den Film ge- 
nommen werden können, welche Stellen 
man wegwerfen muß. Ein paar Zahlen 
illustrieren die Schwierigkeiten: 

Vierzehn Tage lang wird Sport getrie- 
ben, an jedem Tag etwa zehn Stunden 
lang — das macht einhundertvierzig Stun- 
den. Jedes Sportereignis ist doppelt und 
dreifach aufgenommen worden. Leni Rie- 
fenstahl macht einen Film, der hinterein- 
ander abrollend, fünf- bis sechshundert 
Stunden laufen würde. Und davon sind 
zwei bis drei Stunden auszuwählen, und 
zwar zwei bis drei Stunden, die nicht nur 
repräsentativ sind, sondern auch die unge- 
heure Spannung des Sportereignisses auf 
den Zuschauer übertragen, die Atmo- 
sphäre wiedergeben. 


In der nächsten Woche 


lesen Sie, wie Lida Baarova in Un- 
gnade fällt und Hitler seinem 
gestrauchelten Minister den Kopf 
wäscht — Jannings macht Filme in 
eigener Produktion und wird mit 
Ehrungen überhäuft — Ein never 
Name: Helmut Käutner 


wie gewohnt in Schwarz-Weiß 
oder in voller Farbenpracht 


Sie erhalten vom Agfacolor-Negativfilm 
Ihre Ferienbilder 


ganz wie Sie wünschen 


<olor 


 Negativfilm T 


Sie lassen den Agfacolor-Negativfilm wie jeden anderen Film bei 


Ihrem Photohändler entwickeln. Jetzt erst entscheiden Sie, von 


welchen Aufnahmen Sie Schwarz-Weiß-Bilder zum gewohnten Preis 


wünschen und von welchen Sie farbenprächtige Bilder auf Agfa- 


color haben möchten. - Wertvolle Hinweise für Ihre Ferienphotos 


und Farbaufnahmen finden Sie in der interessanten Kofferbroschüre 


der Agfa: 


»Phototips für die Reise« 
Kostenlos bei ihrem Photohändler 
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Der Lebensroman des Königs der Heiratsschwindler 


%*) Das Buch erscheint demnächst im VERLAG DER STERN-BUCHER in Hamburg 


Vogels Leben, Jelly, mit der er als Kind 

gespielt hatte; Claudette, die Mamsell 

im Berliner Hotel „Kaiserhof”, die dafür 
sorgte, dab er seine Stellung verlor; Louise, 
die Porzellanmalerin, mit der er eine ver- 
träumte Jugendliebe erlebte, nicht ohne 
nebenbei mit 58 Frauen zu korrespondieren, 
denen er auf ihre Heiratsanzeigen schrieb. 
Dann reiste Sam als Verwandlungskünstler 
durch die Welt. „Der Große Uccello”, die 
Attraktion der Variet6s. Auf der Fahrt nach 
Amerika lernte er Joyce Knudsen kennen, 
Millionärswitwe. Sie lädt ihn für vierzehn 
hen in ihre Villa in Philadelphia ein. Sam 
sieht das protzige weile Haus, die Diener- 
schaft, sechs Zofen: fünf schwarze, eine 
weihe. Er beschließt, hierzubleiben. Aber 
um Joyce zu schockieren, sagte er: „Morgen 
reise ich ab...” 


Fi: gab es von Anfang an in Sam 


Alles an Joyce Knudsens weilem Haus 
war gewaltig und eckig. Alles an Joyce 
Knudsens weihser Zofe war zierlich und rund. 


Sam Vogel warf einen kurzen Blick auf das 
Haus, einen langen auf die Zofe. 

Sie knickste. „Darf ich Ihnen Ihre Zimme 
zeigen, Sir?” 

„Bitte, mein Kind.” 

Sie ging voraus, durch eine Halle, Trep- 
pen hinauf, einen Gang entlan 

„Wie ist Ihr Name, mein Kindp" 

„Ann, Sir”, antworilete sie. 

An den Wänden hingen uralie Bilder. 
Sams Augen hingen an den blutjungen 
Hüften Anns. 

Ann stieß eine Tür auf. „Ihr Wohnzim- 


‚mer, Sir — —" 


Ein Teppich zum Versinken, Polstermöbel 
quollen ringsum, die Wände waren mit 
dunkelgrüner Seide bespannt, eine Flügel- 
tür führte auf eine Terrasse. 

Ann glitt über den Teppich, öffnete eine 
schmale Tür. „Ihr Schlafzimmer, Sir — —" 

Ein Bett unter einem Baldachin. 

„Sehr schön”, murmelte Sam lächelnd. 

„Ja, Sir”, hauchte Ann. Ein Klingelknopf 
war neben dem Nachttisch. 


„Diese Klingel da, Ann?” 

„Wenn Sie Wünsche haben, Sir — —" 

„Wer kommt, wenn ich läute?" 

„Ich, Sir — —" 

Die Wände waren mit rosa Seide be- 
spannt. 

. „Diese Tür da?” 

„Sie führt ins Bad, Sir.” 

Sam trat ans Fenster. Er blickte in den 
Garten hinab. 

„Ihr Gepäck wird sofort gebracht, Sir”, 
hörte er Anns Stimme hinter sich. Er drehte 
sich um. 

„Sehr gut, Ann”, sagte er. Er lächelte 
noch einmal, dann wurde er kühl. Er gab 
Befehle: „Ich wünsche, daf Sie mir einiges 
besorgen. Erstens Ingwerblüten — —” 

„Ingwerblüten?” stammelte das Mädchen. 

„Sie gehen in die größte Blumenhand- 


lung. Sie müssen sie beschaffen. Ingwer- 


blüten. Nichts anderes. Soviel Sie bekom- 
men können. Dann lassen Sie sich dort 
Blätter geben. Irgendwelche Blätter. Es ist 
mir egal, von welcher Pflanze, nur groß 


müssen sie sein. So groß wie eine Hand- 
fläche. Ist das klar?” 

„Blätter wie eine Handfläche”, flüsterte 
Ann verwirrt. 

‘„Dann zwei Hühner. Junge Hühner — 
zartes Fleisch. Und Kokosnußmilch. Fisch 
brauche ich auch. Tintenfische, Garnelen — 
etwas in der Art. Wenn Sie es nirgends 
anders bekommen, dann gehen Sie in das 
beste Hotel, das Sie hier haben. Wissen Sie, 
ob Sie irgendwo Seetang besorgen kön- 
nen?" 

Ann schluckte. „Seetang — —", brachte 
sie hervor. 

„Wenn Sie es nicht kriegen, ist es nicht 
schlimm. Aber es wäre gut. Und Lampions, 
wenn’s geht chinesische — mit chinesischen 
Schriftzeichen, meine ich. Es wird doch so 
einen Laden hier geben — —" 

„Ich weih; es nicht, Sir — 

„Und die Bastmatien. Haben Sie alles 
behalten?” 

„Ich — doch ja, ich glaube, Sir — —" 

„Und kein Wort zu Mrs. Knudsen, ver- 
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standen? Sagen Sie Mrs. Knudsen, ich hätte 
mich zurückgezogen. Ich wünsche nicht ge- 
stört zu werden — —" 

„Mrs. Knudsen hat ein paar Gäste ein- 
geladen, Sir. Ein Abendessen, Ihnen zu 
Ehren, Sir — —" 

„sagen Sie Mrs. Knudsen, ich danke ihr, 
aber ich werde nicht teilnehmen. Wenn Sie 
die Dinge besorgt haben, sagen Sie mir Be- 
scheid.” 

Er stand dicht vor ihr. Er lächelte jetzt 
wieder. Eine zarte Handbewegung zu ihrer 
Hüfte. „Werden Sie alles erledigen, Ann?” 
Er sagte es ganz leise. Es war wie die Bitte 
um ein Rendezvous. 

Ann senkte den Blick. „Gewih, Sir — —” 

Sie ging langsam hinaus, als erwartete 
sie, zurückgehalten zu werden. ; 

Sam war sehr beschäftigt an diesem Nach- 
mittag. Er rumorte im Schlafzimmer herum, 
rückte Möbel, arrangierte eine Szenerie, 
wie er sie brauchte. Am Abend hörte er ein 
paar Gäste kommen. Er eilte den Gang 
entlang. Eine Balustrade war da. Unten lag 
die Halle, in der die Gäste herumstanden. 
Sam blieb oben im Schatten. Er lauschte und 
hörte lächelnd Joyces Entschuldigungen. 

„ich danke euch, daf ihr gekommen seid. 
Mr. Vogel müßt ihr entschuldigen. Eine 
plötzliche Erkrankung — nein, nichts Schlim- 
mes. — Er bedauert außerordentlich. — — 
Sicher, morgen wird ihm besser sein. Ihr 
werdet ihn bestimmt noch kennenlernen.” 

Sam ging auf Zehenspitzen in sein Zim- 
mer zurück. Ann war da. In einem Korb 
hatte sie die Ingwerblüten. 

„Es war sehr schwierig, Sir, alles zu be- 
kommen. Seetang gab es nicht.” 

„Sie sind ein Engel, Ann.” 

„Die Hühner und die Tintenfische sind in 
der Küche.” 

„Können Sie mich hinunterführen, ohne 
dab ich den Gästen begegne?” 

„Natürlich, Sir." 

Sein Auftritt in der Küche war ein großer 
Erfolg. Der Koch und die Mädchen schauten 
ihm halb verstört, halb respektvoll zu. Sam 
dachte dankbar an Monsieur Dumassier, 
den Koch vom Hotel „Kaiserhof” in Berlin, 
der ihm die ausgefallensten Rezepte ver- 
raten hatte. 

Als er fertig war, half ihm Ann, alles'nach 
oben in seine Zimmer zu bringen. 

„Ich danke Ihnen, Ann. Sie sind sehr 
lieb. Wirklich — sehr lieb —” 

Dann saß er auf einem der Polster und 
wartete. Er hatte kein Licht gemacht. Die 
Flügeltür nach der Terrasse war einen Spalt 
breit geöffnet, und er hörte, wie die Gäste 
abfuhren. Joyce, dachte er... Sie ist 
wütend. Sie grübelt. Sie denkt, was mag 
nur mit Sam los sein. Sie ist in ihrem Zim- 
mer. Sie liegt im Bett. Sie ist unruhig, ver- 
zweifelt, zornig und neugierig ... Sie wird 
schon kommen, dachie er und blickte ge- 
duldig ins Dunkel. 

Dann hörte er das leise Klopfen. 

Er erhob sich. Er ging zur Tür, öffnete sie 
und zog Joyce ins Zimmer. 

„Ja, Joyce?" Sie sahen sich nicht. Sie 
fühlten sich nur und hörten ihre Stimmen. 

Noch eben vor der Tür war sie voller 
Vorwürfe gewesen. Jetzt war sie hilflös. 

„Was ist?" stammelte sie. Ein paar Trä- 
nen waren dabei. „Was ist denn nur? Du 
hast gesagt, du willst morgen weg. Warum 
hast du das gesagt? Ich durfte nicht zu dir 
kommen. Warum, Sam? Die Gäste — du 
hast mich allein gelassen — Sam, bitte —” 

„Komm”, sagte er ruhig. 

Er führte sie sicher durch das dunkle 
Zimmer. Er machte die Tür zum Schlafzim- 
mer auf und schob Joyce vor sich her. Sie 
blieb erstarrt stehen. 

Lampions schimmerten mattgolden. Die 
roten chinesischen Schriftzeichen auf ihnen 
leuchteten rätselhaft. Auf dem Teppich am 


Boden — es war der weiche, tiefe aus dem _ 


Wohnzimmer, Sam hatte ihn herübergeholt 
— lagen drei Bastmatten. Auf einer waren 
die Speisen. Keine Teller. Das Hühner- 
fleisch, in Kokosnußmilch gekocht, war ein- 
gerollt in große braune Blätter. Auch die 
Tintenfische, perfekt zubereitet, lagen in 
diesen Blättern, die Sam zu bizarren For- 
men gefaltet hatte. In zwei ausgehöhlten 
Kokosnufschalen war eine seltsam duf- 
tende Flüssigkeit. - 
Sie starrte Sam an. Er trua einen Haus- 
mantel aus schwarzer Seide. £r hatte sich 
einen Blütenkranz um den Hals gelegt. 
Gelbbraune Blüten. In den Händen hielt er 
einen zweiten Kranz. Er reichte ihn lächelnd 
Joyce. 
„Ingwerblüten”, sagte er leise. „Zeichen 
der Sehnsucht, Symbol der Sympathie .. ." 
Er führte sie zu den Matten. Kissen waren 
verstreut. „Setz dich”, forderte er sie auf. 
Sie sah da, blond, verwirrt, in einen 
Hauch von dünner Seide gehüllt, seinen 
zärtlichen Augen ausgeliefert. Er nahm die 
Kokosnußschalen auf, legte eine in ihre 
Hände. 
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Diehautatmungsfördernde Cupresa-Charmeuse-Wäsche 
istim einfachsten und im elegantesten Geschäft zu haben 


Kaufen Sie Cupresa-Charmeuse- 
Wäsche in „Ihrem” Geschäft, das Sie 
als richtig für Ihren Lebensstil und 
Ihren Geldbeutel erkannt haben. 


Sie werden sie überall in der guten 
Cupresa-Charmeuse-Qualität vor- 
finden. In der Ausstattung des Wäsche- 
. stückes, der Spitze, der Verarbeitung 
und dem Schnitt gibt es natürlich Ab- 
weichungen, die den unterschiedlichen 


DER STERN 


Preis bedingen. Aber der ‚Cupresa‘- 
Faden ist immer gleich und das Gewirk 
immer normgerecht. Sie sind es, die 
unsere Haut frei atmen lassen und die 
Gebrauchsdauer und leichte Wasch- 
pflege der Wäsche bestimmen. In dieser 
Grundqualität bedientSiejedesGeschäft 
gleich gut. Sie brauchen bloß darauf 
zu achten, daß das Wäschestück das 
Cupresa-Charmeuse-Etikett trägt. 


CUPRESA-Charmeuse 


Das in jedes Wäschestück eingenähte 

Cupresa -Etikett bietet Gewähr für: 

e eine bestimmte Faden- und 
Maschenzahl 

e licht- und waschechte Färbung 

e sorgfältige Verarbeitung 
Schmeichelnd - weiche Wäsche aus 

Cupresa-Charmeuse erhalten Sie in 

nahezu jedem Textilgeschäft in reicher 

Auswahl, von der schlichten Gebrauchs- 

ware bis zum erlesenen Luxusmodell. 


CUPRESA-Wäsche, die ist prima, 
sie schafft der Haut das rechte Klima 


„Trink”, murmelte er. 

„Was ist das?” 

„Okolehau”, antwortete er. „Sie trinken 
es auf Hawaii. Ich habe eine Flasche da- 
von im Koffer gehabt.” — Er hatte sie vom 
Barmixer auf dem Schiff, der von Hawaii 


; erzählt hatte. 


„Du warst auf Hawaii?” 3 

„Habe ich es dir noch nicht gesagt? Ich 
war rm Hofe von Lilioukalani.” 

„Lilioukalani?” 

„Sie war die Königin der Inseln. Jetzt 
hat sie abgedankt. Komm, trink.” 

Joyce nahm einen Schluck. Das Getränk 
verbrannte den Hals, aber im Kopf sorgte 
es für Seligkeit. 

„Oh... .", hauchte Joyce. Die Ingwerblü- 
ten auf ihrer Brust hoben und senkten sich. 

„Es schmeckt wie Feuer”, lächelte Sam. Er 
dachte an Hawaii. Er war noch nie dort ge- 
wesen, aber er stellte es sich wundervoll 
vor. 

Joyce kostete von dem Tintenfisch, sie 
aß von dem Huhn, sie trank immer wieder 
Okolehau. Das Lächeln Sams kam dazu und 
ihr Herzklopfen. 

Seine dunkle Stimme: „Ich konnte keinen 
Seetang besorgen. Schade. Er schmeckt so 
herb. Es ist schön, zu träumen. Du muft 
jetzt Palmen sehen. Eine weiche, laue Luft 
mußt du fühlen. Vor dir ist die weiße Linie 
der Brandung zwischen Küste und Korallen- 
riff. Die Menschen dort sind glücklich, Joyce. 
Was sollte ich bei deinen Gästen unten, 
Joyce? Sie reden viel und sagen doch 
nichts. Deine Welt, Joyce, sie ist leer. So 
leer! Ich habe es gesehen, gleich als ich 
dein Haus sah, die Diener, die Zofen... .” 

„Ann”, dachte er, „ist ein süßer Fratz!" 

„Deine Welt, Joyce, ist nicht die meine. 
Deshalb gehe ich morgen. Was wir hier 
essen — man reicht es in Honolulu dem 
Malihini, wenn er wieder abreisen muf.” 

Joyces Hände umkrampfien den Blüten- 
kranz. „Abreisen?” flüsterte sie. „Was ist 
ein Malihini?” 

Sam hob nachsichtig die Augenbrauen. 
„Malihini, der Fremdling. Kamaaina, der 
Alteingesessene. Makai, das bedeutet 
‚nach dem Meere zu’, und Mauka heiht 
‚landeinwärts, gegen das Gebirge‘. Ich 
liebe diese Sprache. Sie ist Musik. Sie ist 
wie das ewige Raunen der blauen See.” 

Er holte sein Bandoneon. Er spielte ganz 
leise. Es war wie ein Weinen. Es war wie 
Servus, Adieu, Good bye und auf Wieder- 
sehen zusammen. 

„Aloa o&”, murmelte Sam. „Ich müfjte es 
Queen Lilioukalani vorspielen, als sie vom 
Thron Abschied nahm und die Republik 
eingeführt wurde . . 

Joyce warf sich an. seinen Hals. Ihr 
Schluchzen zerstörte die Ingwerblüten. 
„Sam, du darfst nicht gehen. Sam, du darfst 


Er legte das Bandoneon beiseite und 
prehte Joyces Kopf an seine Brust. „Wir 
sind zu verschieden, Joyce. Was soll ich 
hier? Du hängst am Geld..." 

„Nein!" Es war ein Aufschrei: „Ich hänge 
nicht am Geld, Sam!” 

„Es geht nicht”, sagte er rauh. „Ich wollte 
vierzehn Tage bleiben. Ich kann es nicht — 
ich könnte dich dann nie mehr vergessen. 
Also fahre ich morgen. Es ist besser — für 
uns beide.” 

„Bleib immer, Sam. Bleib immer!” 

„Und die Welt, in: der du bisher gelebt 
hast? Sie würde dich verdammen, wenn 
wir zusammenlebten. Ich kann dich doch 
nicht heiraten, Joyce .. ." 

„Warum nicht? Warum denn nicht?” 

Er schob sie von sich. In seinen Augen 
war unsägliches Erstaunen. „Ja, würdest du 
mich denn heiraten?” 

Sie hockte zusammengesunken vor ihm, 
ein Bündel ohne Hoffnung. „Wenn du mich 
willst, Sam — —", flüsterte sie. 

Sam stand auf. Er war ganz feierlich. 
„Du willst mich heiraten — — Es ist ein 
Opfer, und du willst es mir bringen — —" 

„Es ist kein Opfer!” 

„Doch, Joyce. Ich weil es. Dazu bist du 
bereit! Dann bin auch ich bereit!” 

Sie blickte zu ihm auf. Er zog sie an den 
Schultern hoch und legte seine Arme um 
sie. „Willst du meine Frau werden, Joyce?” 
fragte er andächtig. 

Sie schloß die Augen. Alles drehte sich 
ein bifjchen, vom Okolehau und von Sam. 
„Ich will, Sam. Ich will!" 

Die Ingwerblüten fielen zu Boden. Leicht 
schaukelten die Lampions und warfen ihren 
sanften Schein auf das Bett unter dem 
Baldachin. 


* 

Sie heirateten am 28. Dezember 1910 in 
der City Hall von Philadelphia, wo oben 
drauf, auf dem Glockenturm, William Penn 
steht, der Gründer der Stadt und des Lan- 
des Pennsylvania. William, Penn, .aus 
Bronze, hält die Hand leicht ausgestreckt. 

Als sie aus dem Rathaus traten, Arm in 
Arm, deutete Sam ernst nach oben zum 


bronzenen Penn: „Auch er gibt uns seinen 
Segen!” und alle, die es hörten, fanden 
es ungemein patriotisch. Die Tauben auf 
dem Rathausplatz trippelten heran, und 
Joyce fütterte sie, wie es für Brautpaare 
Sitte war. 

Sam hatte erklärt, sein großes Vermögen 
läge auf europäischen Banken, die den 
Dauerauftrag hätten, davon alle Jahre, am 
Dreikönigstag, erhebliche Beträge an Wai- 
senhäuser auszuzahlen. Deshalb, hatte Sam 
gesagt, würde er sich auch nichts von sei- 
nem Geld herüberschicken lassen. Denn 
sollten etwa die europäischen Waisenkin- 
der darben, während er in Amerika eine 
reiche Frau heiratete? Sie sollten es nicht, 
hatte Joyce, hastig abgewehrt. 

Sie richtete ihm ein Konto ein in Höhe 
von 150000 Dollar. Er hörte stirnrunzelnd 
zu, als sie es ihm mitteilte. Dann fuhr er 
zur Bank und gab die Anweisung, der ge- 
samte Betrag wäre am Dreikönigstag der 
Wohltätigkeitsorganisation der Quäker 
auszuhändigen. 

Eine Sam-Vogel-Stiftung. Joyce las es am 
anderen Tag in der Zeitung. Was noch an 
Nüchternheit in ihr war, rebellierte. Aber 
nur kurz, denn die Bewunderung der 
Stadt, die Sam entgegenschlug, machte sie 
stolz. Sie überwies erneut 150000 Dollar 
auf sein Konto. „Tu damit, was du für rich- 
tig hältst, Sam”, sagte sie. Und er ani- 
wortete, es gäbe genug Armut auf der 
Welt, und er wäre glücklich, daß er auch 
in diesem Land mit Geldspenden ein klein 
wenig Linderung der größten Not schaffen 
könnte, wie er es seit Jahren mit seinem 
eigenen Vermögen in Europa machte. 

Den zweiten Geldsegen leitete er nich! 
weiter. 


Joyce zahlte die hohe Konventional- 


strafe an den Zirkus Barnum & Bailey für ° 


den Vertragsbruch des „Großen Uccello”, 
der für immer der Welt der Arena Lebwohl 
gesagt hatte. 

Einer der Trauzeugen, ein grauhaariger 
Engländer, Oberst a. D. bei den Gordon- 
Highlanders, brachte, als sie am Nach- 
mittag nach der Trauung feiernd beisam- 
mensaben, einen Toast auf das Brautpaar 
aus: „Als Freund des Hauses bin ich glück- 
lich, diesen Tag erleben zu dürfen. Dah die 
Stunde des Glücks noch einmal für unsere 
liebe Joyce geschlagen hat, rührt uns alle 
zutiefst. Wenn ich zurückdenke .. ." 

„Gleich redet er vom Burenkrieg”, flü- 
sterte Joyce Sam zu. „Er redete-nie von 
etwas anderem .. ." 

Und ich weil noch, wir Gordon- 
Highlanders waren in Ladysmith von die- 
sen Burenburschen eingeschlossen. Abge- 
schnitten von allem. Auf uns allein gestellt. 
Heiß brannte die südafrikanische Sonne. 
Nirgends war Hoffnung für uns. Ich weih, 
was das für ein Gefühl ist! War unsere liebe 
Joyce nicht in einer ähnlichen Lage? Auf 
sich allein gestellt! Abgeschnitten von 
allem! Und da kam unser lieber Sam und 
hat sie herausgehauen. Herausgehauen hat 
er sie — jawohl, kann ich nur sagen .. ." 

Dem alten Gordon-Highlander war ein 
bischen der Faden gerissen. Aber es 
machte nichts. Alle klatschen. Und Sam 
stand auf, klopfte an sein Glas, und sagte 
lächelnd: „Ich danke Ihnen, Herr Oberst. 
Ein wunderschöner Vergleich. Ich kann 
nichts weiter sagen: es war die Liebe, die 
mir die Kraft gegeben hat .. .” 

Er ergriff Joyces Hand, prehte sie, 
schluckte schwer und setzte sich. Der Oberst 
räusperte sich gerührt. Ein paar Damen 
schluchzten. Es war eine wunderschöne 
Feier, und als Sam eine Kiste Sekt eigen- 
händig in die Küche brachte und dabei der 
Zofe Ann die Hüften tätschelte, eroberte 
er auch die Herzen des Personals im Sturm. 


Die Ehe mit Joyce dauerte drei Jahre. 
Sam spielte Kricket auf dem gestutzten Ra- 
sen hinter der Villa. Im Park, der zum Haus 
gehörie, lernte er bei einem Privatlehrer 
reiten. Im Herbst war er perfekt darin und 
arrangierte eine Fuchsjagd nach englischem 
Stil. Er schaffte eine Hundemeute an, ver- 
schickte Einladungen, und im Galopp ging 
es über die Felder und durch die Wälder 
von Pennsylvania. Die Zeitungen berichte- 
ten im Gesellschaftsteil darüber. Auch über 
die Bälle im Hause Vogel, die im Winter 
veranstaltet wurden, schrieben die Zeitun- 
gen begeistert. Der neue Bürger der Stadt, 
fanden sie, wäre ein Vorbild für alle, ein 
Wohltäter, ein untadeliger Gentleman, ein 
Sportsmann ... 

Manchmal, wenn er es für richtig hielt, 
sagte Sam zu Joyce, wie sehr er das Geld 
und das gesellschaftliche Gefue verab- 
scheute, aber, nicht wahr, mit den Wölten 
mühte man eben heulen. Sie lehnte dann 
an seiner breiten Schulter und gab ihm 
recht. Sie fiel aus allen Wolken, als sie 
eines Morgens die Zofe Ann, nur mit einem 
Nachthemd bekleidet, aus Sams Zimmer 
kommen sah. 
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Joyce schrie eine Viertelstunde lang auf 
Sam ein. Er hörte mit interessiertem Gesicht 
zu. Es hatte ihn noch nie berührt, wenn 
etwas zu Ende ging. . 

Als Joyce Atem holte, sagte er gelassen: 
„Du bist älter als ich, Ann ist jünger. Noch 
eine Frage?” 

Sie erstickte an soviel Bosheit. Er verzog 
spöttisch die Lippen. 

„Also pau, wie?" sagte er kalt. 

Sie starrte ihn mit entzündeten Augen an. 
Er schüttelte den Kopf über ihre Begriffs- 
stutzigkeit. „Pau — so sagt man auf Hawai. 
Es bedeutet: vorbei, aus, fertig . . ." 

Mit einem wilden Schrei stürzte Joyce aus 
dem Zimmer. 

Sams Abgang vollzog sich in aller Stille. 
Philadelphia merkte kaum, daß der Wohl- 
täter, untadelige Gentleman und Sports- 
mann dahinging. Nichts fürchtete Joyce so 
wie einen Skandal, und Sam gab ihr darin 
vollkommen recht. Er fand, daf seine Ehe 
nicht umsonst gewesen wäre. Was hatte er 
alles gelernt! Wie wuhte er über den Buren- 
kries Bescheid! Der alte Gordon Highlander 
hatie in Sam den besten Zuhörer gehabt, 


denn ein Gefühl sagte Sam, dab im Leben 
alles einmal zu verwerten wäre. Wie konnte 
er eine Fuchsjagd leiten! Wie gehorchten 
ihm die Pferde! Außerdem hatte er durch 
Ehe, Fürsprache und die Sam-Vogel- 
Stiftung erreicht, daß ihm die amerikanische 
Staatsbürgerschaft zuerkannt wurde. Er war 


“ jetzt mit Fug und Recht Mister Sam Vogel, 


mit einem grünen Pab, dessen Umschlag 
mit hübschen Adlern geziert war. 

Sam hob die 150000 Dollar von seinem 
Konto ab und überlieh es Joyce und ihrem 
Anwalt, dab in Philadelphia über seine Ehe 
und über die Scheidung Gras wuchs. 

Er reiste, Quer durchs Land Amerika. In 
San Franzisko schiffte er sich nach Hawaii 
ein. Es war sein Traum, einmal dort zu sein. 
Was er Joyce in jener ersten Nacht vor- 
gespielt hatte, wünschte er selbst zu er- 
leben. 

Er erlebte es: da gab es wirklich die 
weije Brandung zwischen Küste und 
Korallenriff. Wie konnte Joyce sagen, er 
hätte sie angelogen? Kam es denn darauf 
an, ob man etwas erzählte, bevor man es 
selbst gesehen hatte? 

Sam mietete sich einen weißen Bungalow 


in der Kalakaua Avenue. Unter Palmen- 
wedeln. Unter einem funkelnden Sternen- 
himmel, gegen den sich der Gipfel des Dia- 
mond Head abhob. Sam wurde der „Mali- 
hini”, der Fremdling. Der Barmixer von der 
„Mauretania”, der ihm die klangvollen 
Vokabeln beigebracht hatte, war korrekt in 
der Weitergabe seines hawaiischen Wori- 
schatzes gewesen. Sam trank Okolehau. 
Und hier konnte er sogar limu essen, 
Seetang, den ihm Ann, die Sübe, in Phila- 
delphia nicht hatte beschaffen können. 
Das braune Mädchen, das er zu sich’ in 
seinen Bungalow holte, hieß Kamaikui. Sie 


‘gab ihm Speise, Trank und Liebe. Sie 


schwammen nachts im Meer. In den dunklen 


. Augen von Kamaikui war hoffnungslose 


Melancholie, aber das lag an der Rasse, 
nicht an der Stimmung. Sam hatte die un- 
deutliche Vorstellung, er befände sich im 
Paradies. Ein Jahr lang gab es nichts, was 
er sich gewünscht hätte. Dann überkam ihn 
die Unruhe, und er verschwand mit dem 
nächsten Schiff. Pau! 

Sam fuhr nach Indien. Er machte Tiger- 
jagden mit. Er reiste in China, und floh vor 
der Überschwemmung des Jangtse. In 


Saigon war er Gast im Hause eines Öster- 
reichers. Ein Grammophon wurde auf- 
gezogen. Eine alte Platte lief ab: Klavier, 
Geige, Cello spielten dünn, aber unwider- 


stehlich „Geschichten aus dem Wiener 


Wald..." 


Britta Albunson betrat den Speisesaal 
des Hotels „Sacher”. Sam Vogel war dabei, 
die weile Asche seiner langen, dünnen 
Zigarre abzustreifen. Er hielt in der Bewe- 
gung inne. In einem genukvollen Ausatmen 
pustete er den Rauch von sich und musterte 
durch die blaugrauen Wolken die Frau. 
Volle rote Lippen, weißblondes Haar unter. 
einer grünen Samtkappe. Ein Breitschwanz- 
mantel, der offen stand. Busen 4 la Brün- 
hilde: vor, den Panzern eines Mieders her- 
vorragend geschützt, aber vielleicht nicht 
abgeneigt, sich gegebenenfalls erobern zu 
lassen. Helle Augen, die sich nach einem 
freien Tisch umsahen. 


Frau Anna Sacher ging auf die Fremde 


zu, Mit gerunzelter Stirn. Mit düsterem 


Blick. Eine Herrscherin in ihrem Hotel. „Ich 
sehe, Sie sind allein, meine Dame. Ich kann 


nicht dulden, dab Sie bleiben! Ich muf Sie 


BEE 


ZuvolkstümlichemPreis 


jetzt eine vollkommene 


AUTOMATIC 
Armbanduhr 


für alle! 


VOLKSAUTOMATIC 


mit KIENZLE Ankergang, 19 Steine, tempe- 
raturunempfinaliche und nicht rostende 
Spirale, unzerbrechliche Zuafeder. 

Formschöne Gehäuse mit rostfreiem Stahl- 
boden. .Moderne Zifferplätter, nachts 
leuchtend. Verchromt 


nur DM 


vergoldet DM 67. - 


Die Vorteile 
des Selbstaufzugs: 


Sie brauchen Ihre Uhr nicht mehr 
aufzuziehen. Durch die geringste 
Handbewegung, die Sie austüh- 
ren, zieht sich die Uhr über einen 
uf (Schwingmasse) von selbst 
auf. 


Wenn Sie die Uhr einige Zeit nicht 

etragen, haben, ist außerdem 
möglich. Zeiteinstel- 
lung erfolgt wie bei jeder Arm- 
banduhr. 


Bereitsnach einigenStundenTrag- 
dauerhatdas Uhrwerk eineGang- 
reserve für mindestens 30 Stunden. 
Durch die stets gleichmäßige Fe- 
derspannung wird die Gangge- 
nauigkeit erhöht. Die Aufzugstei- 
le und die Uhrfeder werden nur 
noch gering beansprucht. Die Le- 
bensdauer Ihrer Uhr wird dadurch 
verlängert. 

) Überdrehen der Uhrfeder ist nicht 
mehr möglich. 
Durch jede Handbewegung dreht 
sich der Rotor nach rechts wie 
nach linksundspanntdieUhrfeder. 


VOLKSAUTOMATIC 


nur in Uhrenfachgeschäften 


der Kurve bemerkbar macht. 


5.60 -—13 SB 


5.90-135 
Borgward: Isabella 


6.70 13 SB 
Mercedes: a 


4.25 —15 Ballon 


5.60 -15 SB 


Einige Beispiele aus unserer Preisliste: 


Ford: 12, 12M und 15M - Opel: 
u. Rekord - Goliath: GP 7 AN 


DM 61,80 


57,60 


DM 106,— 


Lloyd: LP, LC, LS 400 u. 600 - Fiat: 500C - 
Maico: Champion MC 400 DM 49,90 


. Auto-Union: DKW 3=6 u. Sonderklasse - 
Standard und Export DM 60,70 


Zusätzliche Sicherheit für Pkw-Fahrer! 


Es ist gelungen, den bewährten VEITH-Reifen zusätzliche Sicherungen 
einzubauen! Neu sind die vielen Nocken in den Längsnuten, die unsere 
Abbildung deutlich zeigt. Dazu kommen S-förmige Lamellen. Mit beiden 
gelang eine weitere Steigerung der Rutschfestigkeit, die sich besonders in 


"Schauen Sie sich dieses Profil genau an. Beharren Sie - um Ihrer eigenen 
Fahrsicherheit willen — darauf, daß Ihnen Reifen mit diesem Profil geliefert 
werden. Verlangen Sie ausdrücklich: 


VEITH © B.F. Goodrich 


Für jeden Pkw gibt es diese Reifen. 


Ein neues Markenzeichen, das wirklich Ihr volles 
Vertrauen verdient. Es wird Ihnen auf allen Stra- 
ßen begegnen und Sie an den Vorteil erinnern, 
der in der Wahl dieser Marke liegt. 


GUTSCHEIN 
An die VEITH-Gummiwerke AG, Höchst/Odenw. 16 


Senden Sie mir unverbindl. ihren neuen Farbkatalog 
für Qualitätsbereifung mit Preisen u.Lufldrucktabelle 
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bitten, zu 
meiden wollen, dann gehen Sie, ohne viele 
Fragen zu stellen — — —”" 

Sam Vogel legte seine Zigarre in den 


hen. Wenn Sie Aufsehen ver- 


Aschenbecher. Er erhob sich gemessen. Er 
trat zu den Frauen, Seine Verbeugung vor 
Anna Sacher war vollendet und bewirkte, 
dob die Strenge ihn mit einem Lächeln aus- 
zeichnete. 

„Ich darf ein Mihkverständnis aufklären, 
gnädige Frau”, sagte er zu Anna Sacher. 
„Diese Dame” — ein knappes Neigen des 
Kopfes zu Britta Albunson — „ist mit mir 
verabredet.” 

Frau Anna Sacher war sofort zuvorkom- 


»mende Wirtin. „Das ist selbstverständlich 


etwas anderes, Mr. Vogel. Das konnte ich 
nicht wissen. Sie kennen die Prinzipien 
meines Hauses. Ich wünsche einen angeneh- 
men Abend.” Sie rauschte hoheitsvoll davon. 

Sam lächelte. Erblickte in die verständnis- 
losen Augen unter der grünen Samikappe. 

„Kommen Sie, gnädige Frau. Ich würde 
mich freuen, Ihnen an meinem Tisch Gesell- 
schaft leisten zu dürfen.” 

Britta Albunson zögerte. „Ich verstehe 
nicht — was bedeutet das alles — — —” 

„Ich werde es Ihnen erklären. Sie sind 
zum erstenmal im Sacher, nicht wahr?” 

„Ja, aber — — —" 

„Setzen wir uns doch. Ein Vorschlag: wenn 
Ihnen die Erklärung, die ich Ihnen geben 
werde, nicht genügt, werde ich mir ge- 
statten, Ihnen einen Wagen zu besorgen, 
der Sie dahin bringen kann, wohin Sie be- 
fehlen. Einverstanden?” 


Selbst seine Augen lächelten. Sein Gesicht 
war braun und kühn. An den Schläfen 
schimmerte sein dunkles Haar silbern, Er 
trug einen Smoking, aber wenn er plötzlich 
auf einem wilden Pferd davongesprengt 
wäre, einen Degen in der Faust, der 
Schrecken aller Feinde, dann hätte sich 
Britta Albunson darüber nicht gewundert. 

Sie seufzte komisch. „Ich kenne Sie nicht. 
Ich kenne diese seltsame Frau nicht, die 
mich da eben angefahren hat. Ich begreife 
überhaupt nichts — — —" 

Sam rückte ihr einen Stuhl an seinem Tisch 
zurecht. Sie nahm achselzuckend Platz. „Ich 
bin gespannt, was Sie mir zu sagen haben.” 

„Darf ich mich vorstellen? Sam Vogel.” 
Er setzte sich ihr gegenüber. „Was darf ich 
Ihnen bestellen?” 

Ihr Gesicht wurde abweisend. „Sie haben 
n. zu bestellen. Sie haben etwas zu er- 

ären.” 


„Wie Sie wünschen. Sie befinden sich im 
Sacher, gnädige Frau. In Wien gibt es den 
Kaiser Franz Joseph, den Stephansdom, das 
Burgtheater und das Sacher — oder ‚der 
Sacher‘, wie die Leute hier sagen. Sacher, 
das ist soviel wie der alte Radetzky oder 
der Fürst Metternich. Das ist kein Hotel oder 
Lokal, das ist eine österreichische Institution. 
Die strenge Dame vorhin: das war Frau 
Anna Sacher. Eigentlich mühte das Sacher 
nicht ‚der Sacher‘ heilen, sondern ‚die 
Sacher’. Die Sacher ist berühmt für ihre drei 
Hunde — es sind Bullies, die sie immer bei 
sich hat — und für ihre Ansicht, dah in 
ihrem Restaurant eine Dame ohne Herren- 


begleitung eine Verletzung der sittlichen 
Ordnung bedeutet. Verstehen Sie jetzt den 
Vorgang?” 


Britta Albunson blickte ihn leicht empört 
an, „Sie wollen sagen, diese Frau hätte mich 
tatsächlich hier vor allen Leuten an die Luft 
gesetzt?” 

„Nehmen Sie es nicht tragisch”, lächelte 
Sam. „Anna Sacher riskiert jeden Ehren- 
beleidigungsprozeh;. Es ist ihr egal. Nur eine 
Dame allein in ihrem Restaurant — das gibt 
es nicht!” . 

„Woher soll ich das wissen? Ich wollte 
hier essen — — —" 

„Also essen wir, gnädige Frau — — —”" 


Es wurde ein hübscher Abend. Sie sagte, 
sie hiehfe Britta Albunson. Sie war Schwedin. 
Ihr Mann war mit ihr nach Wien gekommen, 
aber jetzt war er in Budapest. Sie wohnte 
im „Imperial” an der Ringstraße. Sie sagte, 
sie fände Wien herrlich. Man merkte der 
Stadt gar nicht an, daf schon seit Monaten 
Krieg wäre, nicht wahr? Außerdem wäre sie 
ja Schwedin, nicht wahr, und neutral. Und 
Sam sagte, er wohnte hier im Sacher, er 
wäre Amerikaner und auch neutral, und er 
tände nicht nur Wien herrlich, sondern auch 
sie, Britta Albunson. i 

"Sie trafen sich täglich. Sam ging mit ihr 
ins „Cafe Museum” in der Friedrichstraße 
und zeigte ihr den Lehär und den Kalman, 
die dort ihren Schwarzen tranken und 
Briochekipfel dazu ahen. Er bummelte mit 
ihr im Korso auf der Kärtner Straße, mittags 
zwischen zwölf und zwei. 

„Nur zwischen zwölf und zwei geht hier 
der echte Wiener spazieren”, erklärte er ihr. 
„Und Sie müssen sich merken: von der Oper 
aus nur auf der linken Seite von der Kärnter 
Straße dürfen Sie gehen, Britta. So will es 
das Wiener Korsogeseiz...." 

Er zeigte ihr die ewigen Korsogestalten: 


„Da drüben, der schlanke Herr, das ist der 
Graf Schell-Riancourt, Vortänzer beim Hof- 
ball... Das dort ist der Hofrat Fischl vom 
bosnischen Ministerium ... Der Herr da drü- 
ben? Das ist Franz Molnar, hübsche Sachen 
schreibt er fürs Theater...” 

Britta fand, Wien wäre entzückend. 

Er fuhr mit ihr im Fiaker die Hauptallee 
im Prater hinunter. Sie sahen eng beiein- 
ander. Es waren eine Menge Fiaker da, und 
in allen sahen Paare. Es war Mai, und die 
Luft war danach. 

Sie hielten sich bei den Händen. Sam 
kühte sie hinters Ohr, und sie sagte nichts 
dazu. Am Ende der Allee... „Das ist das 
Lusthaus”, sagte Sam leise. Und sie fuhren 
darum herum. Ein paarmal. Alle Fiaker 
machten es so. Es war eine Wiener Sitte, 
ein verliebtes Ringelspiel, damit es in der 
Phantasie ein bifchen prickelte. Von den 
Kastanien fielen Blüten herab, in die 
Kutschen, auf die Paare. Wenn man lange 
genug aushielt, ging auch der Mond auf. 


Der Justizwachtmeister führte Sam Vogel 
in das Sprechzimmer des Zuchthauses. „Der 
Häftling siebendreiundneunzig kommt so- 
fort, Mister”, schnarrte der Beamte. 

„Sehr liebenswürdig”, lächelte Sam. „Eine 
Zigarre? Für den Feierabend — — —" 

„Ich bin so frei”, antwortete der Wacht- 
meister. „Ist mir eine Ehre, Mister.” Er ver- 
schwand mit der Zigarre. Als er wiederkam, 
ging ein Sträfling neben ihm. 

„Das ist er", sagte der Wachtmeister zu 
Sam. Dann zu dem Sträfling: „Sie haben 
dem Herrn alle Fragen zu beantworten. 
Anordnung vom Justizministerium. Geneh- 
migte Sprechzeit eine Stunde.” Er ließ den 
Sträfling und Sam allein. 

„Setzen wir uns”, sagte Sam. Der andere 
hatte ein feingeschnittenes Gesicht, glattes, 
graues Haar, einen kurzen Vollbart, der 
ihm eine feierliche Würde verlieh. 

„Entschuldigen Sie meinen Anzug”, sagte 
der Sträfling spöttisch. Die Anstaltskleidung 
schlotterte um seine überschlanke Figur. 

„Bitte”, lächelte Sam, „ich weiß, Ihre 
Garderobe ist begrenzt.” 

„Wieso läßt man uns allein?” fragte der 
Sträfling. „Keine Kontrolle — — —" 

„Sondergenehmigung vom Justizministe- 
rium. Ich habe 500 Dollar für die Waisen- 
kosse österreichischer Polizeibeamter ge- 
spendet. Da war auch das Ministerium 
großzügig. Ergebnis: keine Aufsicht bei 
unserer Unterredung.” 


„Man hat mir gesagt, Sie seien ein ameri. 
kanischer Journalist. Sie wollten über mei. 
nen Fall schreiben. Zur Abschreckung. Muh 
das sein?" 

„Nein.” 

. Der Sträfling blickte Sam verblüfft an, 
„Was soll dann das Ganze?” 

„Ich werde es ihnen erklären. In der Aus- 
gabe der ‚Neuen Freien Presse’ vom 31. Mai 
1915 habe ich von Ihrer Verurteilung ge- 
pre Herr Bugarsky. Oder stimmt der Name 
nicht?” 

Bugarsky lächelte. „Doch, der stimmt, 
Milan Bugarsky.” 

„Gut. Ich habe gelesen, dab Sie wegen 
Heiratsschwindels zu sechs Jahren schweren 
Kerkers, verschärft durch einen Fasitag 
vierteljährlich, verurteilt worden sind. Sie 
haben sich einer Frau Anna Makulicz gegen- 
über als Dr. Emil Bugarsky ausgegeben und 
haben angedeutet, in Wirklichkeit sei das 
nur Ihr Inkognito, Sie seien eigentlich der 
Erzherzog Josef Ferdinand. Sie haben die 
Frau um 76 000 Kronen geprellt — na, und 
dann sind Sie eben verschwunden, Soweit 
habe ich das aus der Zeitung. Es stimmt 
wahrscheinlich in großen Zügen, oder?” 

„Doch, es stimmt in großen Zügen. Mein 
Name stimmt, das andere stimmt. Nun bin 
ich hier — das stimmt auch, leider.” 

„Eine Zigarre, Herr Bugarsky?” Sam 
reichte dem andern eine lange schmale 
Havanna. Er gab ihm Fever. 

„Was Sie alles dürfen, nur weil Sie was 
für Waisenkinder übrig haben”, grinste 
Bugarsky. 

Sam blieb beim Thema. „Ich nehme cn, 
Sie haben auch anderen Frauen, nun sagen 
wir, beim Abheben ihrer Konten Hilfe ge- 
leistet, Herr Bugarsky. Nicht nur der Frau 
Makulicz. Bei ihr sind Sie bloß erwischt 
worden — — —" 

„Sie werden verstehen, daf ich mich dazu 
im einzelnen nicht äußern möchte.” Milan 
Bugarsky lächelte dünn. 

„Ich verstehe Sie durchaus. Ich bin kein 
Journalist — — —" 

„Und was sind Sie?” 

„Es läht sich schwer sagen. Es könnte 
sein, daß ich die Absicht habe, Ihren Beruf 
zu ergreifen, Herr Bugarsky.” 

Bugarsky kniff die Augen zusammen. 
„Verstehe ich Sie richtig?” murmelte er. 

„Wahrscheinlich”, antwortete Sam. „Sie 
gelten als der erfolgreichste Heiratsschwind- 
ler unserer Zeit. Jedenfalls hat der Richter 
Sie so bezeichnet.” 


Die hervorragende Tabakmischung 
und der Kronenfilter mit seinen 20000 
Siebfädchen verbinden den köstlichen 
Geschmack mit großer Bekömmlichkeit. 
Man kann die HB wirklich 
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Jeder Zug bestätigt es: 


..eine Filter- Cigarette 
die schmeckt 


sehr gepfle 
„Keine A 
nwalt. ( 
Freund. Ic 
mich berat: 
falls bereit 
Konto einz 
für Ihre | 
etwas, we 
selbstverst‘ 
„Es ist 
Unterhaltu 
„Wo wä 
„Ich hab 
„Benesc 
sind wir L 
Sie la 
schafilich 
„Ich deı 
Bugarsky. 
„Nur St 
ich in Pro 
Dort stam 
ist Vogel 
mein Onk 
„Dann 
grinste B 
harten G 
nieherisch 
also, meii 
„Wie is 
Bugarsl 
ob sich de 
erwischt 
verstehst 
halb so sı 
stig. Wer 
die Fron 
besser ist 
„Was 
hier eine 
Verheira 
„Vom 
so. Schw: 
„Wahr 


KA 6/V/1 


| ‚Ich, we 
zurück. 
„Sie sind 
auskommer 
nicht kränk: 
„Ich bin 
„Wovon 
sechs Jahre 
Bugarsky 
| ände, die 
| 
| 
II 
| 
| 
| 
ee fees 
| er 
= P— 
| | F rohen Herzens enıepen 
| < 
SZ 
| en 
| | LS; 
N; 
| RI NE 
j I 
1 
| 


‚ein ameri. 
über mei. 
kung. Muh 


rblüfft an, 


in der Aus 
om 31. Mai 


eilung 
t der 


er stimmt, 


Sie wegen 
n schweren 
n ‚Fastt 

ı sind. Sie 
licz gegen- 
geben und 
eit sei das 
entlich der 
haben die 
— na, und 
en. Soweit 
Es stimmt 
oder?” 
igen. Mein 
t. Nun bin 


r. 
ky?" 
e schmale 


il Sie was 
grinste 


nehme cın, 
nun sagen 
] Hilfe ge- 
der Frau 
erwischt 


mich dazu 
te.” Milan 


h bin kein 


Es könnte 
hren Beruf 


rusammen, 
ite er. 

Sam. „Sie 
tsschwind- 
ler Richter 


„Ih weise dieses Kompliment nicht 
gr sind ein alter Mann, wenn Sie her- 
auskommen. Ich will Sie mit der Bemerkung 
nicht kränken. Es ist eine Feststellung.” 

„Ich bin gewöhnt, Tatsachen ins Auge zu 
sehen. Das ist in meinem Beruf unerläflich.” 

„Wovon werden Sie leben, wenn Sie in 
sechs Jahren entlassen werden?” 

Bugarsky blickte auf seine schmalen 
Hände, die noch verrieten, daf sie einmal 
sehr gepflegt waren. 

„Keine Ahnung”, antwortete er. „Warum?” 

„Manche holen sich Rat bei einem Rechts- 
onwalt. Manche bei einem klugen älteren 
Freund. Ich würde mich freuen, wenn Sie 
mich beraten würden. Ich wäre gegebenen- 
falls bereit, Ihnen, wo Sie es wünschen, ein 
Konto einzurichten. Sozusagen als Honorar 
für Ihre Bemühungen. Sie hätten dann 
etwas, wenn Sie freikommen. In Dollars, 
selbstverständlich.” 

„Es ist sehr reizvoll für mich — diese 
Unterhaltung”, lächelte Bugarsky vorsichtig. 

„Wo wäre das Geld also zu deponieren?” 

„Ich habe eine Schwester in Beneschau —”" 

„Beneschau? Ich bin aus Nechanitz. Dann 
sind wir Landsleute!” 

Sie lachten und schüttelten sich freund- 
schafilich die Hände. 

„Ich denke, Sie sind Amerikaner?” fragte 
Bugarsky. 

„Nur Staatsangehörigkeit. Geboren bin 
ich in Prag, groß geworden in Nechanitz. 
Dort stammt meine Mutter her. Mein Name 
ist Vogel. Der Pfarrer von Nechanitz ist 
mein Onkel.” 

„Dann wollen wir mal offen reden”, 
grinste Bugarsky. Er lehnte sich in dem 


harten Gefängnisstuhl zurück und zog ge- 


niekerisch an der Zigarre. „Was willst du 
also, mein Lieber?” 

„Wie ist es im Knast?" : 

Bugarsky wiegte den Kopf. „Du meinst, 
ob sich der Kram lohnt, wenn man dann mal 
erwischt wird und so, wie? Gefühlssache, 
verstehst du? Wenn du stur bist, ist alles 
halb so schlimm. Im Moment ist es sehr gün- 
stig. Wenn ich nicht hier wäre, mühte ich an 
die Front. Du kannst dir ausrechnen, was 
besser ist." 

„Was ich brauche, ist ein Tip. Ich habe 
hier eine Frau kennengelernt. Schwedin. 
Verheiratet. Der Mann ist in Budapest.” 

„Vom Krieg profitieren, was? Waffen und 
so. Schwedenstahl — — —" 

„Wahrscheinlich." 


„Wenn die Leute von dieser Sorte sind, 
dann haben sie Dollars bei sich. Die Neu- 
tralen haben immer Dollars bei sich.” 

„Ja, ich habe Dollars bei ihr gesehen”, 
nickte Sam. „Aber was soll ich machen? Mir 
fällt einfach nichts ein. Sie betrügt ihren 
Mann. Gut. Aber wenn er aus Budapest 
zurückkommt, ist es vorbei. Ganz klarer 
Fall. Pumpen oder so was, ist nicht.” 

Milan Bugarsky strich sich grübelnd seinen 
Bart. „Hast du irgendeinen Beruf ange- 
geben?” fragte er langsam. 

„Nein, Globetrotter. Vermögend. Arbeit 
nie nötig gehabt.” 

In Bugarskys Augen funkelte es. „Dann 
geh mit todernstem Gesicht zu ihr. Sagst, 
bist Diplomat in geheimer Mission. Sagst, 
Amerika steht dicht davor, in den Krieg 
einzutreten. Sagst, dann werden sofort in 


'Osterreich alle Dollarbeträge beschlag- 


nahmt. Feindwährung." 

„Sie können keinem Schweden das Geld 
wegnehmen, auch wenn's Dollar sind.” 

„Wenn du es richtig machst, kriegt sie 
trotzdem Angst um ihre Piepen. Du sagst, 
es würde. zumindest vorübergehend be- 
schlagnahmt. Sozusagen zur Klärung, wieso 
sie überhaupt Dollars hätte. Das Sicherste 


wäre, alles in Schwedenkronen umzutau- 


schen. Da kann ihr keiner was. Und ihrem 
Mann auch nicht. Du hast Beziehungen zur 
amerikanischen Botschaft in Wien, sagst Ju 
ihr. Es wäre verboten, aber aus Sympathie 
wolltest du ihr Geld eintauschen. Und wenn 
sie es dir gibt, dann ab dafür! Ist doch ein 
gerader Weg. Wüßte nicht, was da nicht 
klappen sollte.” 

Sam nagte an seiner Unterlippe. Er wiegte 
den Kopf. „Versuchen könnte. man es. 
Wenn's klappt — — —" 

„Dann fünfzig Prozent nach Beneschau”, 
sagte Bugarsky hart. „Ich sitz hier drin, aber 
ich finde dich, wenn du krumme Touren 
machst." 

„Ich denke gar nicht dran. An Spesen 
habe ich nie gespart.” 

„Siehe fünfhundert Dollar für die Waisen- 
kinder. Reinste Verschwendung.” Bugarsky 
grinste spöfttisch. „Und wenn’s nicht klappt, 
sehen wir uns bald wieder. In meiner Zelle 
ist 'ne Pritsche frei — — —" 

Am Abend traf Sam Britta Albunson. 


„Ich habe eine furchtbare Nachricht”, , 


sagte er düster. 
{IFORTSETZUNG IM NÄCHSTENHEFT] 
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Jederzeit: 
Qutspan- 
Zeit! 


Die besten KAP-Apfelsinen 
heißen „Outspan“! In der 
südafrikanischen Sonne ge- 
reift, besitzen sie das Vita- 
min C in besonders reichem 
Maße. Sie sind gleich gut 
zum Essen und Trinken. 


beim Ausflug oder auf der Reise, am 
Wochenend oder im Urlaub — steht 
fast immer im Zusammenhang mit ei- 
nem Absinken des Blutzuckers. Frische 
und Schwung gibt 


DEXTRO-ENERGEN 


der reine Traubenzucker, der sofort vom 
Blut aufgenommen wird und unsere 
Kraftreserven auf natürliche Weise er- 
neuert. Deshalb immer einige Täfelchen 
Dextro-Energen mitnehmen, denn es 
schafft rasch Energie! Und zu Haus oder 
bei der Rast unterwegs, ins Getränk 
einige Löffel vom reinen Traubenzucker 


DEXTROPUR 


Die neue placentare Hormon-Komposition, eine ideale Verbindung tiefen- 
wirksamster Frischplacenta-Extrakte. Der weltberühmte Chirurg schuf zur 
Hauterneuerung diese placentare Wirkstoff-Komposition, die allein im 
Hormocenta enthalten ist und einen bisher unerreichten aktivierenden, 
hautstraffenden Effekt, also eine wirkliche Verjüngung, natürliche 
- Schönheit und Farbfrische der Haut auch im Alter bewirkt. Hormocenta 
istalshautfertigesPlacentar-Kosmetikum besonderswirkungsvoll,daSiees, 
wie gewohnt, täglich anwenden können (kein Nachcremen erforderlich!) 
Zu beziehen in guten Fachgeschäften. Gratisprospekt durch Hygiena-Institut, Berlin W 15/105 
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Tausendundeine Frau 


Mir scheint, in Ihren Augen ist ein Heiratsschwin- 
ler ein sogenannter „Kavaliersverbrecher”, sonst 
könnten Sie das Tun eines solchen Menschen nicht 
noch in einem Roman verherrlichen. Ich bin heute 
38 Jahre alt und wie viele meiner Altersgenossinnen 
immer noch ledig. Die Generation der Männer, die 
uns hätte heiraten können, ist im Kriege gefallen. 
Haben Sie kein Verständnis dafür, wie geschmack- 
los es unter diesen Umständen ist, einen Mann 
zum Helden eines Romans zu machen, der mit den 
Herzen alleinstehender Frauen seine üblen Ge- 


schäfte macht? 
Berlin Lieselotte Reicher 


. . eine zauberhafte Geschichte, so richtig für den 
Sommer zu lesen. Da sieht man wieder, wie weit 
das Ewigweiblihe dem Manne gegenüber ewig 

tgläubig ist. Und woher kommt's? Weil wir im 
runde mit den Männern Mitleid haben und sie 

nicht enttäuschen wollen. 
Ingrid Grün 


München * 

Ich kann nur sagen: recht geschieht ihnen! Kein 
Wunder, daß es so wenige weibliche Heirats- 
schwindler gibt. Wir Männer fallen eben auf das 


gejahrten Damen, die mit hungrigen A 


Süßholzgeraspel nicht herein. Aber diese leicht an- 
ugen durch 
die Welt gehen, haben es nach meiner Ansicht nicht 
besser verdient, Sollen sie sich doch im Zeitalter 
der Gleichberechtigung einen Beruf suchen, der sie 
physisch ernährt und psychisch ausfällt. 


Wiesbaden Jürgen Grund 


Ein neues Kuckucksei 


Bitte kümmern Sie sih doch einmal um das 
Thema Geschwiädigkeitsbegrenzungen, das 
meiner Ansicht ein neues Kuckucksei des Herrn 
Ministers Seebohm im bundesdeutschen Nest ist. 
Wenn behauptet wird, daß die meisten Unfälle auf 
zu hohe Geschwindigkeit zurückzuführen sind, so ist 
demit nicht gesagt, daß es sich hierbei um Ge- 
schwindigkeiten über 50 oder über 80 km/st han- 
delt. Wer in einer Ortschaft mit 50 km/st Höchst- 
grenze diese 50 km/std dauernd ausfahren würde, 
dürfte an der nächsten besten Ecke einen Zusam- 
menstoß haben — und zwar wegen überhöhter Ge- 
schwindigkeit. Man muß die Geschwindigkeit nach 
den Erfordernissen des Verkehrs einrichten und 
manchmal ist eben eine Geschwindigkeit von 
30 km/st zu hoch, während man manchmal unge- 
fährdet mit 70 km/st fahren kann. Wenn das Ge- 
setz dem Kraftfahrer die Eigenverantwortlichkeit 
abnimmt, dann werden wir bald im Chaos ersticken. 
Düsseldorf Alfred Schacht 

* 


Da Sie auf Ihre Leser angewiesen sind und die 
meisten Sternleser ja wohl auch Fußgänger sind, 
werden Sie wahrscheinlich wie alle Zeitungen nicht 
den Mut haben, gegen die Einrichtung von Höchst- 
geschwindigkeitsgrenzen Stellung zu nehmen. Die 


Behauptung, seit der Aufhebung der Geschwindig- 
keitsbegrenzung sei die Zahl der Unfälle mar an 
ist einfach lächerlich: schließlich gibt es inzwischen 
fast doppelt soviele Fahrzeuge wie vor drei Jahren. 
Und hat sich etwa die Unfallziffer v' t? 

Kaiserslautern 


% 

Ihr Bildbericht im Stern Nr. 29 zeigt, wo die Rase- 

rei auf unseren Straßen hinführt. Gott sei Dank 

soll die Geschwindigkeit ja jetzt wieder begrenzt 
werden. 

Hannover 


Kinderpopo 

Das bunte Foto auf der Rückseite des Heftes 31 
hätten Sie sich ruhig sparen können. Was aus dem 
Dekollete dieser Dame hervorsieht, ist, mit Ver- 


laub gesagt, ein Ki 
Würzburg Maria Waldau 


Halbstarke 


„Sind das die Männer von morgen?“ fragst Du 
in der vorigen Woche im Stern Nr. 30 und meinst 
die Halbstarken, die auf ihren Motorrädern wie die 
Wilden durch die Gegend knattern und uns allen 
auf die Nerven fallen. Mit dem Verbieten, finde ich, 
ist es doch nun wirklich nicht getan, und wenn ich 


Günter Marse 


mir vorstelle, daß man einem Motorradfahrer mit 


Laubsägearbeiten und Bastelvorschlägen kommt, 
dann kann ich nur lachen. Wir Älteren sind immer 
schnell dabei, in allen Handlungen der Jurigen, die 
uns nicht passen, gleich was Kriminelles, Verbotenes, 
Unmoralisches, Verdorbenes zu sehen. Vielleicht ist 
es nur Ubermut? Da haben sie sich nun diese Motor- 


räder angeschafft und wollen sie natürlich auch fah- 
ren. Warum legt man nicht das Geld in ein paar 
Rennstrecken an, die man im Ruhrgebiet oder sonst. 
wo baut, und wo sich die Halbstarken nach Lust und 
Laune austoben können. Ein Vertreter der Landes. 
verkehrswacht könnte aufpassen, daß nur Leute mit 
fahrtüchtigen Maschinen und mit Führerschein auf 
die Bahn dürfen. Dann wären die Radaubrüder mit 
einem Schlag von der Straße, und das Problem 
wäre gelöst. 
Tauberbischofsheim Günter Grätze} 
Dipl.-Ing. 


Die Spritzen der Gesellschaft 


Im Stern Nr. 29 bringen Sie einen Bericht über die 
Rauschgiftsucht, die heute unter der sogenannten 
besseren Gesellschaft Italiens grassiert. Was sollen 
sie denn auch anders tun, die armen Jungelchen 
aus den reichen Familien, als sich mit Morphium 
und weiß Gott was sonst noch vollzuspritzen. Zu 
arbeiten haben sie nichts, und des ewigen Faulen- 
zens an irgendeinem Strand, des Alkohols, der Af- 
fären mit Damen sind sie längst überdrüssig. Etwas 
Neues muß her, das einen Nervenkitzel verschafft. 
Einen guten Teil der Schuld an diesem Zustand 
aber trägt niemand anderer als der Staat. Die 
italienische Steuerg gebung nämlich läßt es zu, 
daß die Großverdiener ihren Gewinn nach eigenem 
Eımessen angeben können. Eine Nachprüfung er- 
folgt nicht. Es versteht sich von selbst, daß die ge- 
meldeten Gewinne nicht der Rede wert sind, und 
nur ganz minimale Steuern gezahlt werden. Die der 
Steuer unterschlagenen Riesensummen gewähren den 
Familien dieser Leute ein Leben in Saus und Braus. 
München Werner Lichter 


wird 


| Dein Herz 


froh,- 
weil es ein Schinkenhäger war. 


Es war richtig... 


daß wir uns 1956 zu einem PHILIPS Fern- 


sehgerät entschlossen haben! Wenn ich 


meinen Putzroboter in die Ecke gestellt und 
mit Elektronenküche und Radargrill das 
Essen zubereitet habe, freue ich mich auf 
eine gemütliche Stunde vor unserem PHILIPS 
Fernsehempfänger. Seitneun Jahrensind wir 
jeden Tag stolz auf seine Zuverlässigkeit. 
Ich möchte ihn nicht mehr missen, vor allem 
deshalb, weil ich damit gar keine Sorgen 
habe: Einschalten und zusehen. Das ist alles. 
Das ist eben PHILIPS Zuverlässigkeit! 


Auge in Auge 
mit der ganzen Welt 


Für den technisch 
Orientierten: 
PHILIPS Fernsehgeräte be- 
sitzen eine überlegene Bild- 
und Tonwiedergabe, höchste 
Empfindlichkeit durch vier 
Zwischenfrequenzstufen und 
Bandfilterkopplung, hohe 
Trennschärfe durch ausge- 
prägte Nachbarkanal-Unter- 
drückung, stabile Synchroni- 
sation durch den „Noise in- 
verter’’ (Krachtöter), vier- 
fache automatische Schwund- 
regelung, Helligkeitsbrumm- 
unterdrückung und einen 
zukunftssicheren Schaltungs- 

aufbau. 
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läßt es zu, i. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag 


ee und Redaktion des Stern. 


a L 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
den. Die der an den Stern, Hamburg 1, Curienstrake 1. Fügen Sie den 
ewähren den Vermerk „Kessi-Preisausschreiben Nr. 146” hinzu. Nicht oder 
s und Braus, ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 


7 Lichter Einsendeschluß für das 146. Preisausschreiben ist der 8. August 


1956. Mohgebend ist das Datum des Poststempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 
dingungen. 


1. PREIS... . DM 250,— 


2. Preis.... DM 100,— 3. Preis .... DM 50,— 


53. Preis je eine Mitgliedschaft für die Dauer eines Jahres in Europas gröhfer Buch- 
gemeinschaft, dem Bertelsmann-Lesering. 54.—153. Preis je ein Sternbuch 


1 af mir sein mm- 

mitgebracht 2 sammlung verkauft 


„Mit derPostkutsche“ 


Tropfen für Tropfen 
köstlich erfrischend 


be ist zuviel 
und einer ist falsch 


fe 


Mouson Lavendel erfrischt 


beim Sport, erquickt auf 


ermüdenden Reisen, belebt 


heim Tanz und stärkt unser 


Wohlbefinden. 


Ein Labsal auch für Sie! 


Aouson Lavendel 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCH REIBENS NR.143 
ier Stunden” hotten Kessi und Jan die Gäste im Haus. Diesmel. haben viele richtig geraten. ds 


entschied, wer die ausgesetzten Preise erhalten soll, 
nn 4: 1. Preis DM 250,—: Hermann Harms, Peine, 


| | MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Österreich, Italien, der Schweiz, den Beneluxstaaten, 
Skandinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben. 
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Kathinka und Herrmann Mostar: „Was gleich nach der Liebe kommt“ 


Pilzgerichte 


er August, der leuchtendste Monat 
des Jahres, hat seinen Namen von 
Augustus, dem erleuchtetsten 
Kaiser des alten Rom, von dem 
Mann also, der ein gewaltiges stehendes 
Heer schuf und trotzdem Frieden hielt; den 
der Himmel selbst segnete, denn ein 
fruchtbares Jahr folgte damals dem an- 


deren, und das neue, große Licht der Welt 


wurde damals geboren, Christus; und zu 
dessen Zeit nach dem Volksglauben sogar 
die ersten Pilze auf Erden erschienen — 
eben durch Christus oder, genauer gesagt, 
durch Petrus. Petrus nämlich, so heißt es, 
hatte einst für den Herrn und sich selbst 
zwei Kuchen erbettelt, einen Aschen- 
kuchen aus schlechtem Schwarzmehl und 
einen Festkuchen aus gutem Weißmehl, 
und schlau, wie er war, behielt er den 
guten Kuchen für sich und gab den schlech- 
ten dem Herrn. Sooft er aber hineinbeißen 
wollte, richtete der Herr, der natürlich 
alles bemerkt hatte, eine Frage an ihn, und 


Petrus mußte antworten und den Bissen 
wegwerfen, wie der Herr es auch mit dem 
seinen tat. Und aus diesen Bissen entstan- 
den die Pilze — und zwar aus den schlech- 
ten Brocken die guten Pilze, denn wenn sie 
auch unansehnlich waren, so kamen sie 
doch vom Herrn, und aus den guten 
Brocken die schlechten Pilze, denn wenn sie 
auch ansehnlich waren, so kamen sie doch 
eben nur von einem selbstsüchtigen Jünger. 
Und daher kommt es, so schließt die Le- 
gende, daß man genießbare und ungenieß- 
bare Pilze so schwer unterscheiden kann. 

Und tatsächlich, sie sind vom Geheimnis 
umwittert, die Pilze, und wissen ihr Ge- 
heimnis zu wahren. Manche Ungiftige sind 
von manchen Giftigen nur schwer zu 
unterscheiden; manche wieder sind jung 
eine Delikatesse und alt ungenießbar; 
manche sogar sind für das eine Volk ein 
Genuß und für das andere Gift, wie etwa 
der Hexenpilz, den die Russen mit Ver- 
gnügen verzehren, und der Fliegenpilz, 


en quälender Höhnero en? Die ausge- 
»EIDECHSE« Schölkur beseitigt zu- 
verlässig und schmerzlos Hühneraugen, Schwie- 
len und Hornhaut bei einfacher Anwendung in 
wenigen Tagen. 
»EIDECHSE« Wund- und Fusscreme erhält 
Ihre Füsse gesund und elastisch. 


»EIDECHSE« Fusspflege 


DER STERN 


Wer dort 
stark schwitzt 


macht keinen gepflegten be- 
leidigt fremde Augen und.. 

Anti Svet hilft! Es so für ne 
Achselhöhlen und wirkt gleichzeitig 
geruchstilgend. 

Unbedenklich können Sie Anti Svet 
anwenden.Es wurdevonDermatologen 
entwickelt und inHautklinikenerprobt. 


Es ist für normale Haut unschädlich. 


Dürch leichten Druck 
auf die Plastik-Flasche sprühen Sie 
etwas Anti Svet unter den Arm. Die 
Wirkung hält Stunden und Tage vor. 
Anweisung bitte genau beachten. 


KEINE TRANSPIRATION 
KEIN KÖRPERGERUCH 


morg 


ANDREWS 


du fühlst dich ‚pudelwohl 


„Ich heiße Martha Friemann. Die Nachbarn ANDREWS 
mögen mich, weil ich gern lache. Ich finde, ich SORGT FÜR 
habe auch allen Grund dazu: denn mir geht INNERE 

es wirklich gut, so gut wie nie zuvor. Ich weiß, SAUBERKEIT 


das kommt von ANDREWS. Morgens, 
gleich vor dem Zähneputzen, trinke ich ein 
Glas davon, und das hält mich den ganzen 
Tag bei guter Laune! Und Sie lachen doch 
auch gerne, nicht wahr? Na, denn ...... 
Prost ANDREWS!” 


ANDREWS schenkt körperli- 
ches Wohlbefinden, denn es regu- 
liert in idealer Weise den Gesamt- 
komplex „Verdauung ”. Die natür- 
lichen Wasserkräfte des Körpers 
ausnutzend, pflegt es nicht nur den 
Darm, sondern regt auf milde. Art 
auch Leber und Galle an, ohne daß 
sich die Organe daran gewöhnen. 
ANDREWS klärt die Zunge und ver- 
jagt das Nachtgefühl. ANDREWS: 
wohlschmeckend,sprudelnd,erfrischend! 


N 


„In Apotheken. und Drogerien” 


Normalpackung DM 1,80 Doppelpackung DM 2,95 


Hersteller: Scott & Turner Ltd. Newcastie/England 
Vertrieb in Deutschland : Scott & Bowne GmbH. - Frankfurt, Main 
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ZEICHNUNGEN: SCHEDLER 


an dem sich die Ostsibirier geradezu be- 
rauschen, während wir in Mitteleuropa sie 
beide nicht vertragen. Immerhin waren an 
den geschichtlich verbürgten Pilzvergif- ' 
tungen zumeist nicht die Pilze schuld; fast 
immer ging es zu wie bei den beiden fran- 
zösischen Edelleuten, die ein Lebelang 
eng miteinander befreundet waren — bis 
der eine beim anderen Pilze aß und schwer 
daran erkrankte. Da faßte sich der Kranke 
ein Herz und sagte: „Für den Fall, daß 
ich sterben sollte, muß ich dir etwas beich- 
ten: ich habe dich mit deiner Frau betro- 
gen!“ Der andere aber erwiderte: „Dann 
muß ichdir auch etwas beichten: ich habe es 
gewußt. Darum habe ich dich ja vergiftet!” 
Es waren also die Menschen, die das 
böse Gift in die guten Pilze taten — auch 
da, wo Pilze Geschichte machten. Der Kai- 
ser Claudius zum Beispiel starb an einem 
Pilzgericht, und sein Stiefsohn und Nach- 
folger Nero ließ ihn daraufhin unter die 
Götter erheben und vom Volke anbeten. 
In Wahrheit aber lag die Sache so: Clau- 
dius hatte seine erste Gattin, die berüh- 
tigte, ausschweifende Messalina, hinrich- 
ten lassen, „weil sie ihm zu sehr Weib 
war"; seine zweite Gattin Agrippina 
reichte ihm dann den Giftpilz, „weil er 
ihr zu wenig Mann war“. Und wenig 
später, bei einem Gastmahl, ließ Nero die 


Allerlei Schwammerln nach Catherlieschen 


Pfifferlinge in Dillrahm 
Putzen Sie ein Pfund Pfifferlinge sehr 
sauber, waschen Sie sie dann nur ganz 
kurz und schneiden Sie sie blättrig — auch 
die kleinsten, um die gummiartige Konsi- 
stenz zu vermeiden, wie sie zuweilen bei 
konservierten Pilzen auftritt. Lassen Sie 
die Schwammer!In in fünfzig Gramm zerlas- 
sener Butter bei geschlossenem Pfännchen 
fünf Minuten lang brodeln. Rühren Sie 
währenddessen einen Viertelliter sauren 
Rahm, den sie notfalls auch durch ein Dös- 
chen Kondensmilch mit etwas Zitronensaft 
ersetzen können, mit einem gehäuften EB- 
löffel feinem Mehl glatt und geben Sie ihn 
zu den Pfifferlingen, gewürzt mit Salz, 


frischem weißem Pieffer und einer Hand- 


voll Dill; er schmeckt viel besser als Peter- 
silie, die Sie natürlich auch verwenden 
können. Lassen Sie auf kleinstem Feuer 
nochmals fünf Minuten brodeln; dann ser- 


vieren Sie mit Semmelknödeln oder in 


heißgemachten Pastetchen mit etwas Wor- 
chestersoße. Überdies passen sie als Bei- 
lage zu allem gebratenen, aber nicht zu ge- 
kochtem oder paniertem Fleisch, und aus- 
gezeichnet eignen sich die so zubereiteten 
Pilze als Fülle für 


Pilzpiroggen 


Dazu machen Sie einen einfachen Hefe- 
teig, indem Sie ein Pfund Mehl in eine 


Katze aus dem Sack: als ein Gast fand, 
die dargebotenen Pilze seien eine Speise 
für Götter, antwortete der neue Kaiser: 
„Und ob! Unser guter Claudius ist ja durch 
einen Pilz ein Gott geworden!” Und ebenso 
starb Kari der Sechste von Frankreich, der 
„Geliebte“, an einem künstlich vergifteten 
Pilz: er wollte das englische Königshaus zu 
Erben der französischen Krone einsetzen 
— und die Franzosen waren dagegen... 
Von solch gewaltsamen Eingriffen der 
höheren Schichten abgesehen, weiß aber 
das Volk die Pilze zu schätzen; „die Trüf- 
feln”, sagt es weise, „bringen Glück in der 
Liebe, die übrigen Pilze wenigstens Glück 
in der Ehe.“ Und da heutzutage und bei 
uns kein Pilz mehr auf den Markt kommt, 
der nicht zuvor von einem Fachmann über- 
prüft worden wäre, besteht keine Gefahr 
mehr, und man kann es halten wie jener 
französische Kanonikus, der von einem 
geizigen Bischof zu einem mit Trüffeln ge- 
füllten Truthahn eingeladen worden war. 
Als es aber so weit war und die Trüffeln 
höher im Preise standen denn je, reute 
den Geizhals sein Versprechen, und er 
sagte: „Ich habe gehört, daß die Trüffeln 
heuer giftig sind.“ „Oh, Eure Eminenz*, 
erwiderte der Kanonikus, „das macht 
nichts — das ist bloß so ein Gerücht, das 
die Truthähne ausgestreut haben!“ 


Schüssel tun und in eine Vertiefung etwa 
fünfundzwanzig Gramm frische, in etwas 
Milch glattgerührte Hefe schütten. Wenn 
die Hefe nach einer halben Stunde auf- 
gegangen ist, geben Sie hundertzwanzig 
Gramm Butter'oder auch zerlassenes, aber 
wieder abgekühltes Schweineschmalz so- 
wie einen Viertelliter handwarme Milch 
und zwei Eier hinzu. Kneten Sie den Teig 
gründlich durch: er muß glatt und ziemlich 
fest sein und darf weder am Backbrett 
noch an Ihren Händen haften bleiben. 
Geben Sie ihn dann in die Schüssel zurück 
und lassen Sie ihn zugedeckt und. im 


warmen Raum eine Stunde aufgehen. 


Dann rollen Sie ihn etwa einen halben 
Zentimeter dick aus, schneiden ihn in 
Rechtecke von etwa zwölf zu acht Zenti- 
metern Größe und füllen sie mit der vor- 
bereiteten, aber wieder abgekühlten Pilz- 
fülle, die Sie natürlich statt aus Pfifter- 
lingen auch aus Feldchampignons, Stein- 
. pilzen oder geschälten Bovisten bereiten 
können, sie muß jedoch in jedem Fall die 
Konsistenz einer dicken, eher zu dicken 
Bechamelsoße haben und deshalb notfalls 
mit einem Löffel Grieß, der mit auf- 
kochen muß, einem EBlöffel gekochten 
Reis, fünfzig Gramm Semmelbröseln, zwei 
hartgekochten, kleingeschniftenen Eiern 
oder Restchen von gekochtem Fisch ver- 


MS! 


mengt werden. Nach dem Füllen rollen Sie 


aus beiden dann 


Milkana-Käsecreme 


Goldgelbe Butter und der 


- Milch beliebte Emmentaler, Hol- 


ist der Quell länder oder Chester geben 
füralies Gute dem Milkana-Käse seinen 


köstlichen Geschmack und 
seine hohe Bekömmlichkeit 


die Milch macht: bei 


MILKANA 


Bringen Sie täglich Milkana auf den Tisch, 
für jeden Geschmack die richtige Sorte. 
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| Auch gegen Fliegen 
N und Mücken gibt es 
| ein Rezept. 


Ärzte wissen am be- 
. sten, wasFliegen und 
Mücken anrichten 


können. Dieses Ge- 
sindel ist nicht nur 
lästig—, es ist gemein- 
gefährlich. Die Fliege 
‚ist sicher oft der 
schwächste Punkt in 
unseren hygienischen 
Maßnahmen. Jeder 
muß mithelfen ... 
Kein falsches Mitleid, 
keine halben Maß- 
nahmen! Setzen Sie 


ein Radikalmittel ein. 
PARALmit dem welt- 
berühmten DDT-Be- 
rührungsgift tötet 
Fliegen und Mücken 


unfehlbarundschnell. 


. Ein Druck auf den 
Knopf des PARAL- 
Automaten, und im 

2 


unsichtbarenPARAL- 
Nebel muß alles Un- 
geziefer vergehen. 


1-2-3 fliegenfrei durch 


Erhältlich 
in jedem Fachgeschäft 


gen ergeben etwa 


die Rechtecke zusammen, drücken die 
Ränder aneinander, damit die Fülle nicht 
hervorquillt, und legen sie auf ein gut 
gebuttertes Blech, aber nicht zu eng. Dort 
müssen sie nochmals eine halbe Stunde 


aufgehen; dann werden siemit etwas glatt- 


gerührtem Eidotter bestrichen und bei 
guter Hitze zwanzig Minuten lang gold- 
gelb gebacken. Wenn sie aus dem Rohr 
kommen, werden sie nochmals, aber dies- 
mal mit zerlassener Butter bestrichen und 
am besten zu einer starken Fleischbrühe 
serviert; die vorge- 

schriebenen Men- 


vierzehn Piroggen. 


Schwammerl- 
torte 


Bereiten Sie aus 
einem halben Pfund 
feinem Mehl, etwas 
Salz, zweiEiern und 
einem halben Liter 


Milch einen leich- 
ten Pfannkuchen- 
teig und schlagen 
Sie ihn mit dem Schneebesen knöltchenfrei 
und schaumig. Nun lassen Sie zunächst in 
einem Extrapfännchen ein beliebiges Fett 
oder Ol heiß werden und stellen es griffbe- 
bereit; dann erst gießen Sie von diesemFett 
je nach Bedarf in die Backpfanne und backen 
darin recht dünne Pfannkuchen bei guter 
Hitze auf beiden Seiten knusprig braun. 
HaltenSie .die fertigen Pfannkuchen resch, 
am besten im gut heißen Rohr; wenn alle 
beieinander sind, es werden etwa zehn bis 
zwölf Stück sein, bestreichen Sie jeden 
mit heißer Pilzfülle der oben geschilder- 
ten Art und setzen sie so aufeinander, daß 
die so entstehende Torte aussieht wie eine 
Schicht- oder Pischingertorte. Nun können 
Sie entweder sofort mit grünem Salat und 
etwas Tomatenketchup servieren, oder 
Sie können die Torte noch überbacken, 
indem Sie sie in einer Auflaufform mit 


einem Viertelliter sauren Rahm, den Sie 
mit zwei Eidottern, viel feingehackter 
Petersilie und etwas Salz vermengt haben, 
bei guter Hitze etwa zwanzig Minuten 
lang im Rohr backen lassen. Sie ist sehr 
sättigend und, ebenso wie die Piroggen, 
in jeder Weise zu variieren: Sie schmeckt 
sehr gut mit scharf gewürztem Hackfleisch, 
feingewürztem Spinat, geschabter Leber 
oder mit Topfen gefüllt, den Sie mit sehr 
viel Dill und Rahm ohne Zucker angerührt 


haben. 
Steinpilzchen 
pikant 


Ein Pfund nur 
ganz kleiner und 
iester Steinpilze 
wird gesäubert, nur 
sehr kurz gewa- 
schen, abgetropft 
und in dreiviertel 
Liter kochendem 
Sud, der zu gleichen 
Teilen aus Wasser 
und Essig besteht, 
fünf Minuten lang 
gesiedet. Dann ge- 
ben Sie Salz, einen gehäuften Teelöffel 
weiße Pfefferkörner, zwei EBlöffel klein- 
geschnittene Meerrettichstückchen, die 
gleiche Menge geschnittene gelbe Rüben 


. und zwanzig kirschgroße geschälte Schalot- 


ten oder zweigroße, in Ringe geschnittene 
Zwiebeln hinzu, kochen alles zusammen 
nochmals fünf Minuten und schütten es 
zum Abkühlen in ein Glas- oder Porzellan- 
gefäß, nachdem Sie festgestellt haben, ob 
die Pilzchen weich sind. Servieren Sie 
immer recht kühl als Beilage zu jeder Art 
Fleisch. 

Diese Art Pilze läßt sich auch sehr gut 
aufheben, wenn sie in Einkochgläser ge- 
füllt, abgekühlt und dann eine Stunde 
lang bei einer gleichbleibenden Hitze von 
fast hundert Grad sterilisiert wird; bei 
längerer Aufbewahrung verdickt sich der 
Saft wegen der darin enthaltenen Zwie- 
beln und schmeckt dann besonders gut. 


HANS MULLER KG.WEINKELLEREI-RASTATT 
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DIE WOCHE VOM 5. BIS 11. AUGUST 1956 


Politische Aktionen von schwerwiegender internationaler ‚Bedeutuna sind auch in dieser Woche 


nicht zu befürchten. Probleme, über deren Lö 


die Meinungen auseinandergehen, 


werden stillschweigend beiseitegeschoben. Man will sich im Augenblick, heute nicht den Kopf zer- 
brechen, was morgen wird. Die sozialen Spannungen in verschiedenen Ländern klingen vorüber- 
gehend ab. Das öfffentliche Interesse richtet sich auf eine neue wissenschaftliche Entdeckung, die 
auf die Lebensgestaltung vieler Menschen bald den arößten Einfluß haben wird. Gewisse Gefahren- 
tendenzen sind für Technik und Verkehr erkennbar. 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Erfreut 


werden Sie feststellen, daß man Ihnen 

über bestimmte Vereinbarungen hin- 
aus freiwillig weitere Vergünstigungen gewährt. 
Der 4./5. VIII. deutet es bereits an. Am 9./10. 
VIII. bemüht man sich ganz besonders um Sie. 
1.—9. Januar Geborene: Man wetteifert mit- 
einander, Ihnen das Leben so angenehm wie 
möglich zu machen. Sprechen Sie getrost aus, 
was Sie auf dem Herzen haben. Für die nächste 
Zeit sind keine Komplikationen zu befürchten. 
10.—20. Lange genug hat 
Ihnen das Glück die kalte Schulter gezeigt. Jetzt 
läßt die Wendung nicht mehr auf sich warten. 
Am 5./6. VIII. erhalten Sie größere Vollmacht, 
am 10./11. VII. richten Sie sich neu ein. 


WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Seien Sie 


nicht so unklug, den Beschwerdeweg 

einzuschlagen. Die Zeit arbeitet für 
Sie. Am 6./7. VIII. bewältigen Sie ein ungewöhn- 
liches Pensum mühelos. Finanziell kommt man 
Ihnen unerwartet weit entgegen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Eine Bezie- 
hung, die Ihnen viel bedeutet, könnte in Ge- 
fahr geraten. Am 5./6. VIII. finden Sie mög- 
liherweise nicht den richtigen Ton. Verscie- 
Si Sie daher Verhandlungen auf den 7./8. 
9.—18. Februar Geborene: Leute, die für Sie 
wichtig sind, verhalten sich zur Zeit merk- 
würdig reserviert. Am 5./6. VIII. haben Sie 
vielleich das Nachsehen. Der 9./10. VIII. bringt 
eine leider nur vorübergehende Entspannung. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Dem 
augenblicklichen Frieden können Sie 


nicht unbedingt trauen. Die Ablen- 
kungen, für die Ihre Freunde sorgen, tun 
Ihnen zwar wohl — 5. und 9./10. VIII. — aber 
die Schwierigkeiten nach anderer Richtung 
werden dadurch nicht geringer. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie haben 
ein Unternehmen gestartet, das Erfolg ver- 
spricht. Am 5./6. VIII. spielt man Ihnen eine 
wertvolle Information in die Hände. Privat 
werden Sie sich zu Ihrer Freude mit jemandem 
einig. 
10.—20. März Geborene: Es ist unverkennbar, 
daß sich Ihre Verhältnisse konsolidieren. Ob 
Sie eine neue Bindung eingehen sollen, kann 
allein Ihr Herz entscheiden. Am 8./9. VIII. hängt 
ein Erfolg von Ihrer Zivilcourage ab. 


WIDDER 


21.—30. März Geborene: Man macht 

Ihner Zugeständnisse. Danach steht 

der Verwirklichung Ihres Projektes 
kaum noch etwas im Wege. Am 6./7. VIII. soll- 
ten Sie nicht versäumen, die Methoden Ihrer 
Konkurrenten zu studieren. Der 11./12. VIII. 
bereichert Sie. 
31. März bis 9. April Geborene: Fallen Sie nicht 
auf den Charme Ihrer Gesprächspartner her- 
ein. Der 9./10. VII. könnte Sie gründlich 
ernühtern und enttäuschen. Für praktische 
Ideen, die Sie entwickeln, zahlt man hohe 
Preise. 
10.—20. April Geborene: Sie tun recht daran, 
weitere Verbind auf Gescäft- 
lich sollte es Ihnen am 8./9. VIII. gelingen, Ihre 
Position beträchtlih zu verbessern. Danach 
wird Ihnen ein verlängertes Wochenende gut 
tun. 


STIER 
21.—29. April Geborene: Lassen Sie sich 


nicht von Ihren Stimmungen beein- 

Aussen. Schließlih sind Ihre Pro- 
bleme nicht so groß, daß sie unlösbar wären. 
Am 5. und 9./10. VIII. können Sie sich hervor- 
tun. Mit Ihrer Umgebung sind Sie harmonisch 
verbunden. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Wenn Sie sich 
nach den Ratschlägen Ihrer Mitarbeiter richten, 
können Sie aus Ihrer Sache noch viel mehr 
herausholen, als Sie sich errechnet haben. Am 
9./10. VIII. haben Sie eine Anfälligkeit über- 
wunden. 
11.—21. Mai Geborene: Ihre Angelegenheiten 
wickeln sih im erwünschten Sinne ab, wenn 
Sie auh mit gewissen Verzögerungen immer 
noch rechnen müssen. Ihre materiellen Ge- 
winnchancen wachsen. Am 10./11. VIII. bedenkt 
man Sie reichlich. 


ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Der Versuc, 


andere überspielen zu wollen, ist ris- 

kant — das sollten Sie sich eigentlich 
selbst sagen. Ihre rechtlihe Position dürfte 
nämlich anfechtbar sein. Am 11./12. VIII. kön- 
nen Sie sich auf freundschaftlicher Basis ver- 
ständigen. 
1.—9. Juni Geborene: Daß Ihnen einige Zufalls- 
treffer gelungen sind, dürfen Sie nicht über- 
bewerten. Am 7./8. VIII wird das Glück unter 
Umständen andere bevorzugen. Macen Sie 
sich vorbeugend einmal einen Sparplan. 
10.—20. Juni Geborene: Sie unterschätzen Ihre 


Gegner in geradezu bedenklicher Weise. Am 8./9. 
VIII. geht die Partie, die Sie schon sicher ge- 
wonnen zu haben glaubten, allerhöchstens noch 


unentschieden aus. Bereiten Sie sich besser vor. 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre 

täglihe Arbeit interessiert Sie im 

Augenblick denkbar wenig. Sie haben 
etwas ganz anderes im Kopf. Ihrer gewinnen- 
den Art kann man nicht widerstehen. Der 5. 
und 9./10. VIII. sind ausgesprochene Glücs- 
tage für Sie. 
2.—11. Juli Geborene: Sie sind von jemandem 
sehr eingenommen, und Ihre Gefühle werden 
ebenso herzlich erwidert. Für den 9./10. VII. 
hat man sich eine ganz besondere Überraschung 
für Sie ausgedacht. Sie dürfen gespannt sein. 
12.—22. Juli Geboreme: Sie stehen mitten in 
den Vorbereitungen für einen Start zum Mo- 
natsende. Am 5. VIII. treffen Sie mit den Leu- 
ten zusammen, die für Ihr Vorhaben wichtig 
sind. Der 10./11. VIII. behebt die letzten 
Zweifel. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Es 

kann überhaupt keinen Zweifel mehr 

daran. geben, daß Sie sich durchsetzen 
werden. Natürlih wird es nicht ganz ohne 
Kampf abgehen. Am 6./7. VIll. wird man Ihre 
gewichtige Stimme unmöglich überhören können. 
3.—12. August Geborene: Ihr persönliches Auf- 
treten in der letzten Woche hat wohl doch nicht 
den gewünschten Erfolg gehabt. Am 5./6. VII. 
müssen Sie leider damit rechnen, daß man Sie 
auf den September vertröstet. 
13.—23. August Geborene: Sie möchten etwas 
erzwingen, und das ist gerade die falscheste 
Methode, die Sie anwenden können. Der 5./6. 
VIII. spielt Ihnen einen Streich. Verständnis 
finden Sie allenfalls am 8./9. VII. 


JUNGFRAU 


er 24. August bis 2. September Geborene: 
Sie haben einigen Grund zur Befürch- 
tung, daß man Ihre Absichten durc- 
schauen und durchkreuzen könnte. Am 5. VI. 
sind Ihre Kontrahenten zwar noch arglos, aber 
am 6./7. VIII. stellt man schon unangenehme 
Fragen. 
3.—12. September Geborene: Ihre Beziehung 
dürfte bald juristisch fixiert werden. Am 5./6. 
VII. können Sie ruhig tüchtig Propaganda für 
sich machen. Das Echo darauf hören Sie wahr- 
sceinlih am 9./10. VIH. 
13.—23. September Geborene: Nachdem Sie Ihre 
Zusage gegeben haben, bleibt Ihnen vorerst 
weiter nichts übrig als mitzumachen. Am 7./8. 


vıll. fällt Ihnen das bestimmt nicht leicht. Eine 
Wendung kündigt der 10./11. VII. an. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Ge- 

borene: Dem Vergangenen nachzu- 

trauern, haben Sie eigentlich keiner- 
lei Grund. Der 6./7. VIII. eröffnet Ihnen gera- 
dezu aufregende neue Möglichkeiten. Am 11./12. 
VIlI. dürften Sie die genaueren Einzelheiten 
erfahren. 
3.—12. Oktober Geborene: Sie haben jemand 
kennengelernt, mit dem die Verständigung auf 
Anhieb klappte. Den Vorschlag zu einem Wie- 
dersehen am ?7./8. VIII. können Sie daher un- 
bedenklich annehmen. Vorsicht am 10. VII. 
13.—23. Oktober Geborene: Auf Ihre Anregun- 
gen, die man unbeachtet ließ, wird man jetzt 
eingehen. Am ?./8. VIII. können Sie sich etwas 
Zusätzliches ausbedingen. Persönliche Spannun- 
gen verstärken sich: 10./11. VII. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Einige Beziehungen schienen ab- 
gebrochen. Nun kommt man von selbst 
wieder auf Sie zu. Am 5./6. VIll. macht man 
Ihnen Vorschläge, die annehmbar sind, am 9./10 
wird Ihnen wahrscheinlich noch mehr ge- 
boten. 

3.—12. November Geborene: Bei Ihren großen 
Fähigkeiten wird es nicht lange dauern, bis Sie 
einen einflußreichen Posten erhalten. Am 9./10. 
VII. können Sie manches tun, um die für Sie 
günstige Entwicklung zu beschleunigen. 

12.—22. November Geborene: Sie sind am Ziel 
Ihrer Wünsche angelangt. Am 5./6. VIII. kommt 
der Vertrag unter Dach. Wirtschaftlich sind Sie 
damit für absehbare Zeit gesichert. Am 10./11. 
VII, läßt man Sie hochleben. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Auf'eine öffentliche Ausein- 
andersetzung sollten Sie es nicht an- 
kommen lassen. Die Tatsache, daß Sie im Recht 
sind, hilft Ihnen momentan keinen Schritt 
weiter. Am 6./7. VIII. versucht man, Sie in Wi- 
dersprüce zu verwickeln. . 

2.—11. Dezember Geborene: Sie müssen Ihre 
Lage nüchtern betrachten und nicht nur das 
sehen, was daran auszusetzen ist. Auch durch 
einen Zwischenfall am 7./8. VIIl. dürfen Sie sich 
nicht aus dem Konzept bringen lassen. 

12.—21. Dezember Geborene: Plötzlich sind Sie 
unsicher geworden. Sie treffen Fehlentscheidun- 
gen und lassen sich hinters Licht führen. Sind 
Sie überarbeitet? Dann spannen Sie aus. Der 
Ausgang des ?./8. VIII. legt es nahe. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 11. AUGUST 1956 


Um die Zukunit dieser Kinder brauchen sich ihre Eltern keine Sorgen zu machen. Das Schicksal 
meint es gut mit ihnen. Sie sind beqabt, tüchtig und verantwortungsbewußt. Man darf unbegrenztes 


Vertrauen zu ihnen haben. Viele Worte darüber zu verlieren, was sie kö und leist 


‚ Hegt ihnen 


ganz und qar nicht. Aber man wird sie deshalb nicht übersehen, man dürfte sogar sehr früh auf ihre 
Qualitäten aufmerksam werden und sie mit Aufaaben betrauen, die man normalerweise erst 
Menschen in gereifteren Jahren überträgt. Sie finden sich in allen neuen Lagern rasch zurecht. 
Neben ihrem geistigen Vermögen besitzen sie eine große Handgeschicklichkeit. Mit ihrer Umgebung 
leben sie harmonisch verbunden. Die Mädchen sind außerordentlich sv G fe. Daß sie 
völlig unromantisch sind, macht sie nicht weniger liebenswert. Sie haben qaute Ehekonstellationen. 


Ob um die nächste Ecke oder um die Welt — für jeden Weg, bei jedem Wetter, im Privat-, 


Berufs- und Geschäftsverkehr ist das Motocoupe BMW Isetta das ideale, preiswerte und 
wirtschaftliche Allzweck-Fahrzeug von heute. Gemütlich wie ein bequemer Pantoffel, 
wettergeschützt und allseitig geschlossen, doch mit Sonnendach und Ausblick nach allen 


Seiten — wie ein Auto. Unverbindliche Probefahrt jederzeit durch Ihren BMW Händler. 


Freude haben - Kosten sparen 


Platz für eine dreiköpfige Familie mit Gepäck—Fahrsicher auf vier Rädern—Bequemer 
Ein- und Ausstieg durch Fronttür— Robust wie der zuverlässige BMW Motor — Höchst- 
geschwindigkeit 85 km/st—Steigvermögen 30% —Parkt auf ca. Autofläche-Wirtschaft- 
lich, stevergünstig—Bequeme Teilzahlung— Jetzt auch mit schlauchlosen Sicherheitsreifen 


BAYERFSCHE MOTOREN WERKEAG MÜNCHEN 
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Wasmacht denn hier 
der Herr Papa, 
er flirtet mit 
der Frau Mama! 
So unternehmungslustig- 


froh 


macht eine 


HENKELL 
PIKKOLO 


für jedermann 
erschwinglich! 


DACHSCHADEN. In einem vom Frühlings- 
sturm beschädigten alten Haus am Ham- 
burger Hafen befindet sich eine Antiqui- 
tätenhandlung. Kürzlich konnte man an der 
Loadenscheibe lesen: „Wegen Dachschadens 
des Inhabers einige afrikanische Totenschä- 
del preiswert abzugeben.” 
* 


VOGEL STRAUSS. Nach langer Heizjagd 
gelang es der Bremer Polizei, einen Ein- 
brecher festzunehmen. Trotz eines großen 
Strafregisters kam er nicht ins Gefängnis, 
sondern ins Irrenhaus. Erhatte nämlich allen 
Ernstes versucht, sich vor seinen Verfolgern 
hinter einem Laternenpfahl zu verstecken. 
* 


REALISTISCH. In dem italienischen Land- 
städichen Collecardoni fand die Vorstel- 
lung einer Wanderbühne mit dem Stück 
„Die Arche Noah” ein unvorhergesehenes, 
vorzeitiges Ende. Der Grund: Ein Wasser- 
rohrbruch hatte die Bühne mit einer Sint- 
tlut überschwemmt. 


TICK TICK. Auf einem Parkplatz von Mar- 
shall (USA) fuhr ein Einwohner mit seinem 
Lieferwagen sämtliche Parkuhren nieder. 
Er wurde jedoch freigesprochen, als er be- 
weisen konnte, daß er an einem „Parko- 
metertick” leide. 


SCHLACHTREIF. In der Ausgabe des Ham- 
burger Echo vom 24. 7. 56 stand eine Mel- 
dung aus der Provinz: „In Glückstadt traf 
das Ehepaar Hänel aus Texas nach 40- 
jähriger Abwesenheit zu Besuch ein. — Die 
Anlage des Schlachthauses wurde auf den 
modernsten Stand gebracht.” 


LIEBHABERPREIS. Nicht nur mit dem Kum- 
mer als „verlassene Braut” muhß sich ein 
Wiener Madl abfinden, sie mul auch noch 


.6000 Schilling Gerichtskosten zahlen, weil 


sie auf Einhaltung des Eheversprechens 
klagte. Der Liebste hatte ihr mehrmals 


„ewige Treue" geschworen, dann aber 
doch eine andere geheiratet. Das oberste 
Bundesgericht Osterreichs entschied, dah 
dieser Treueschwur nur als „übliche Liebes- 
beteverung” zu werten sei und lehnte die 
Klage ab. 


MORALKULISSE. In der: Telefonzelle der 
Pariser Bar „Chez Clo-Clo” können un- 
getreue Ehemänner beim Telefonieren mit 
der Gattin daheim ein Magnetofonband. 
einschalten, das mit ratternden Anschlägen 
auf der Schreibmaschine eine überzeugende 
Geräuschkulisse zu der Versicherung gibt, 
man sei noch im Büro beschäftigt. 


* 


KUNSTLERTOD. In Genua verklagte der 
Besitzer eines Flohzirkus seine Zimmer- 
wirtin auf Schadenersatz. Die brave Frau 
hatte beim Frühjahrsputz die Zimmer mit 
Insektenpulver ausgeräuchert, und dieser 


Aktion waren mehrere seiner „Siars” zum 


Opfer-gefallen. 


GLEICHBERECHTIGUNG. In Paris wurde ein 


Mann festgenommen, weil er mit einem 
Spazierstock ausging, an dem sich eine 
Autohupe befand. Uberquerte der vorsich- 
tige Herr die Straße, dann lieh er laut sein 
Horn erschallen. Der „Huper” äußerte, daf 
dem wehrlosen Fuhgänger recht sein müsse, 
was dem Auto billig ist. Das Urteil des Rich- 
ters zu diesem bisher einmaligen Fall steht 


noch aus. 
* 


GROSCHENGRAB. Aus Sparsamkeitsgrün- 
den stellte eine Freiburger Klinik drei 
Telefonistinnen ein, die gewissenhaft über 
alle privaten und dienstlichen Gespräche 
Buch führen müssen. Allmonatlich hatte die 
Telefonkasse 60,— DM minus an nicht be- 
zahlten Privatgesprächen. Kein Groschen 
geht mehr verloren, aber die drei Damen 
kosten mehr. 


Ist das Ihr Hobby? 


Schwimmen, fröhliches Treiben im 
feuchten Element, Freude an Licht, Luft 
und Wasser - ein besonders schönes Hobby. 
Aber auch andere Passionen können viel 
Freude bereiten. Der unablässig seinen Ge- 


FULDA-Reifen gehören zum Besten, 
was der Reifenmarkt zu bieten hat. 


Auch Autofahren ist ein Hobby, 
mit FULDA-Reifen ein besonders schönes. 


GUMMIWERKE FULDA KGaA - FULDA 


schäften nachjagende Mensch von heute braucht so oft wie 
möglich Entspannung, um die Lebensbatterie wieder auf- 
zuladen. Im Zeitalter des Motors ist die Flucht aus dem Alltag 
kein Problem. Sicher und schnell, aus den Fesseln des Berufes. 
in die Erholung, zum Vergnügen - auf FULDA-Reifen. 


Sie haben $ 
Nicht länger 
Fragen zum 
{. Welche ( 
2. Um weld 
3. Wieviel A 
4. Was hat 
5, Haben 

gesehen‘ 

6. Wieviel 
Haben Sie 

50 Kopfsprünge täglih E 

und Halii Nich! 

quitschvergnügt zweite 

Ein Wunder, daß ihm noch keine Bild 2: 

Schwimmhäute zwischen den Zehen I. Wieviel 

wachsen. Das Haar hängt ihm u 

stundenlang klatschnaß ins Gesicht. .. en 

Macht nichts! Vor dem Heimweg 3. Welche 

reibt er schnell ein wenig Treviwell 4. Wievie 

in den nassen Schopf - und schon 5, Sohen 
wird das Haar wieder geschmeidig. 
sitzt die Frisur tadellos, “ri 

mit schönem, natürlichen Glanz. i 

Selbst Lausbuben wissen das, 7. Ist troc 

und alle, die um ihr Haar in Sonne Vergleid 

und Wasser unbekümmert sind, oder 

es nach der Wäsche mit Treviwell ‘ol 

behandeln. Diese Frisiercreme nährt 

und formt das Haar und gibt ihm 

schönen, luftig-duftigen Halt. Stop! Ei 

ehe Sie 

Bild 3 
das milde, formhaltende Haartonic. 1. Besch 
verke 
T F 2. Ist di 
3. Habe 

TREVIT GmbH. Stuttgart-Bad Cannstatt 

Abteilung R 3 

Bitte senden Sie mir kostenlos 4. Ist d 

eine Probetuvbe Treviwell 5, Befir 

Name: 6. Erka 

7. Wie 
Anschrift 
Originaltuben in allen Fachgeschäften erhältlich Prüfen 
wn an 
Zähle 
an Private! Bei 0 
tarkes Rad komplett mit Beleuchtg. 2 

Gepäcktr. Schloß - 5 Jahre Garantie Verke 

Teuren-Sportrad auch komplett m. Garantie 1C3.- Sport: 

Tourenred 80.- mit Beleuchtg. 89.- Teilzahiung fassun 

Dreiräder © Roller e Großer Buntkatalog gratis! 

Trivad Fahrradbau Paderborn 517 Bei 9 
Wese 
überc 
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täglich 


h keine 
len Zehen 
ihm 
Gesicht... 
eimweg 
Treviwell 
schon 
hmeidig. 


Glanz. 

AS, 

ı Sonne 
sind, oder 
eviwell 
me nährt 
ibt ihm 
alt. 


aartonic. 


ad Cannstatt 


kostenlos 
reviwell 


äften erhältlich 
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Und hierkönnen Sie sich jetzt selbst testen 


$ie haben sich eben das erste Foto unserer drei Testbilder auf der Seite 11 angesehen. 
Nicht länger als zehn Sekunden hoffentlich. Nun beantworten Sie bitte die hier folgenden 
Fragen zum Bild 1: 


{. Welche Gebäude haben Sie auf dem Bild gesehen? _......... 
Um welchen Straßentyp handelt es sich? 
Wieviel Motorräder, Pkw oder Lkw haben Sie erkannt? 


Was hat das Ihnen am nächsten befindliche Fahrzeug geladen? _..... 


3 
4. Was hat das Ihnen am nächsten befindliche Fahrzeug geladen? ........nee. 
5, Haben Sie ein Verkehrsschild, Ortsschild, Reklameschild oder andere Hinweise 


6. Wieviel Personen können Sie erkennen? _........ 


Haben Sie genau hingesehen! Bitte vergleichen Sie: 


— 


Halli Nicht weiterlesen. Erst wieder zurückblättern auf Seite 11. Zehn Sekunden lang das 
zweite Bild betrachten. Dann die nächsten Fragen beantworten. 


Bild 2: 
1. Wieviel Personen haben Sie erkannt? 


.. 


Ist die Ihnen am nächsten befindliche Person a) jung, b) alt? ° ........zucusensusneeneneneen- SL 


Wieviel Verkehrszeichen müssen hier beachten? 


2 
3, Welche Fahrzeuge haben Sie erkannt? _...... , 
4, 


Sohen Sie eine Anschlagsäule, Strafenbahnhaltestelle, Telefonzelle, Uhr, Tankstelle? 


Befinden sich auf dem Bild Straßenbahnschienen? 


‚ Ist trockenes Wetter oder ist es stark regnerisch? 


Vergleichen Sie wieder: 


Stop! Erst wieder zurückblättern und das dritte Bild zehn Sekunden lang betrachten, 
ehe Sie die nächsten Fragen beantworten. 


Bild 3: 


1. Beschreiben Sie den Straßentyp, den Sie gesehen haben. Also etwa: Platz mit Kreis- 


verkehr, oder Hauptstraße mit Abzweigung nach links und Platz im Hintergrund usw. 


2. Ist die Strafe betoniert, geteert oder gepflastert? 


3. Haben Sie außer Straßenfahrzeugen andere Verkehrsmittel (z. B. Flugzeug oder andere 


Beförderungsmittel) gesehen? 


4. Ist das Bild im Sommer oder im Winter aufgenommen? 


5. Befinden Sie sich auf einer Hauptverkehrsstraße? ..... : 


6. Erkannten Sie Verkehrsampeln? 


7. Wieviel Personenkraftwagen haben Sie vor sich erkannt? .......u2ssssssnnennenneneeneen ar 
Prüfen Sie sich: 

wn anu jepupy se uusp ’usuley '9 sapusıpaıds 


Zählen Sie jetzt Ihre Fehler zusammen: 


Bei 0 bis 8 Fehlern können Sie sich zu den seltenen Autofahrern zählen, die jede 
Verkehrssituation blitzschnell erkennen. Ihnen kann man unbedenklich einen Super- 
Sportwagen anvertrauen, falls Sie in der Lage sind, ihre ungewöhnlich schnelle Auf- 
fossungsgabe in die erforderlichen Reaktionen, wie Bremsen oder Gasgeben, umzusetzen. 


Bei 9 bis 12 Fehlern sind Sie noch ein sehr guter Autofahrer. Sie erkennen auf Anhieb das 


Wesentliche und haben einen guten Orientierungssinn. Ihr Konzentrationsvermögen ist 
überdurchschniftlich. 


Bei 13 bis 15 Fehlern erfüllen Sie die Norm, die von einem Autofahrer im Großstadt- 
verkehr verlangt wird. Aber fahren Sie nicht zu schnell, denn Rennfahrereigenschaften 
haben Sie nicht. Durch Bravouvrleistungen gefährden Sie nur sich und andere Verkehrs- 
teilnehmer. 


Bei über 16 Fehlern brauchen Sie Ihr Motorfahrzeug nicht gleich zu verkaufen. Aber 
bitte beherzigen Sie diesen Ratschlag: Fahren Sie auf jeden Fall langsam und soweit 
rechts, wie es nur irgendwie geht. Wenn Ihre Reaktionszeiten besser sind, ‘als Ihr Orien- 
tierungssinn, haben Sie noch ein Anrecht auf den Führerschein. 


Die neue Gloria in 
altbekannter Packung 
in Superformat mit 
neuem Äcetat - Filter 
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Waagerechiı: 
3. Hinweis, 6. Neben- 
fluß der Mosel, 9. In- 
fusorienerde, 11. al- 
gerische Hafenstadt, 
13. ausgestorbenes 
europäisches Wild- 
rind, 14, Gärungsmit- 
tel, 15. Nebenfluß des 
Bug, 17. Hahnenfub- 
gewächs, 19. weib- 
licher Vorname, 20. 
männliches Haustier, 
22. weiblicher Vor- 
name, 24. Getränk, 
26. französischer Ar- 
tikel, 27. Flächenmak, 
29. kleine japanische 
Münze, 30. männlicher 
Vorname, 32. Sinnes- 
organ, 33. inneres Or- 
gan, 35. Käsestoff, 37. 
Gartenunkraut, 39. 
männlicher Vorname, 
40. Abkürzung für 
Aktiengesellschatft, 42. 
Wahrnehmungs- 

organ, 43. ‚nordische 
Hirschart, 44. Holzblasinstrument, 45. Handlung. —Senkrecht: 1. bekannte eng- 
lische Schulstadt, 2. Zahl, 4. vorderasiatischer Staat, 5. Truppenschau, 7. feuchte Nie- 
derung, 8. Papageienart, 9. eingedickter Fruchtsaft, 10. Flußrand, 12. römischer Kai- 
ser, 14. volkstümlicher rheinischer Dichter (7160-1826), 16. Textilverarbeitungs- 
hetrieb, 18. Zeilenwiderholung in einem Lied, 21. Singvogel, 23. deutscher Philosoph 
(1724—1804), 25. persönliches Fürwort, 26. französischer Artikel, 28. Stadt am Nieder- 
rhein, 29. Zank, Auseinandersetzung, 30. Nagetiere (Mehrzahl), 31. tropische Ge- 
treidepflanze, ?2. Teil eines Rades, 34. weiblicher Vorname, 35. männlicher Vor- 
name, 36. Nebenfluß der Donau, 38 Schwimmvogel, 41. japanisches Brettspiel. 


Magische Figur 


5 Aus den Buchstaben: a — a — a —a-— 

a—b—b— h—e—e—e—e— 

5 

t—t—t— u — u sind die Wörter 

der nachstehenden Bedeutung zu bilden 

und so in die Felder der Figur einzu- 
tragen, daf sie jeweils waagerecht und 

L senkrecht gleichlauten: 1. Stadt in Schle- 

“ sien, 2. Fruchtäther für Genußmittel, 3. 

antike Göttin in Vorderasien, 4. Sing- 

5 vogel, 5. Interessenvereinigung in der 

Industrie. (Ch = ein Buchstabe.) 


Mißtrauen 


Ar.en.a.s-Ki..erm...- We.te.ver..d.ru.g 


- A..ssin.en - Ko.fe.r..m - R.ge..ett.. - Esch.e..er - Ka.en..r.ona. - 
Ve.l.gs.nt.r.ehmen. — Die vorstehenden Wortbruchstücke sind an Stelle der 
Punkte durch Buchstaben zu sinnvollen Wörtern zu ergänzen. Wenn die richtigen 
Wörter gefunden sind, so ergeben die eingefügten Buchstaben, im Zusammenhang 
in der angegebenen Reihenfolge gelesen, ein Wort von Christian Fürchtegott Gellert. 


Auflösungen aus Heft Nr. 30: 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Salbe, 4. Ganove, 9. Rab, 10. Erasmus, 13. Selb, 14. Pore, 
15. Meierei, 16. Stoff, 18. Gin, 19. Eta, 20. Lenin, 24. Kandare, 27. Ader, 29. Lido, 30. Amerika, 31. Ast, 
32. Talent, 33. Sekte. —Senkrecht: 1. Steppe, 2. Lear, 3. Biserta, 5. Nase, 6. Oberlin, 7. Erbin, 
8. Rum, 11. Rom, 12. Seife, 16. Stendal, 17. Flora, 18. Gitarre, 21. Parade, 22. Eklat, 23. Lek, 25. Dose, 
26 .Emu, 28. Dirk. 


Magische Figur: 1. Karst, 2. Amati, 3. Brabant, 4. Start, 5. Tinte. 


Henne Berta 


schickt Ihnen 
ein Feinschmecker-Frühstück: 


JUNGHENNEN-EIER! 


Die ersten Eier der im Frühjahr geschlüpften Hühner sind eine 
begehrte Delikatesse. Zur Zeit gibt es diese Junghennen- 
Eier in Hülle und Fülle - daher sind sie so erstaunlich billig! 


JUNGHENNEN-EIER: Kleiic - aber 


16 DER STERN 


Honig gegen Haarausiall? 


Sonderbare Frage. Und doch enthält Honig ein B-Vitamin: die 
Pantothensäure, die Ihren Haarwuchs günstig beeinflußt. 


Honigbrote allein genügen freilich nicht, um vorzeitigen Haar- 
ausfall aufzuhalten. Wichtiger ist die tägliche Massage mit 
Kolestral-Haartonikum, weil Sie damit Ihrer Kopfhaut von 


außen Pantothensäure zuführen. 


Und noch etwas: dieses Haarwasser 
erfrischt Sie und schenkt einen an- 
genehmen, dezenten Duft. — Ihr Haor 
wird gesünder und schöner durch 


Kolestral-Haartonikum! 


1 ELLA 


Kolestral gibt’s beim Friseur! 
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SCHACH 


Partie Nr. 136 
Sizilianisch 


Aktive Türme 


Gespielt in dem 8-Runden-Länderkampf 
VdSSR—Jugoslawien zu Belgrad, Juni-Juli 1956 
weiß: Smyslow Schwarz: Pirc 
1—f3 Sb8—c6 3, d2—d4 


St6—d? -13. Ld4Xg7? Kg8Xg? 14. b2—b4 
(Es ist klar ersichtlich, daß Weiß Raumvorteil 
besitzt, auch sonst hat er durch Tausch des Läu- 
fers 47 die schwarze Königsstellung etwas ge- 
schwächt und außerdem ist er etwas besser ent- 
wickelt. Durch den Bauernvorstoß strebt er nun 
nach Initiative am Damenflügel.) 14. ... b7—b6 
15. Tal—c1 Tf8—e8B 16. Le2—fi Sd7—f8 17 a2—a3 
Dd8—47 18. Tei—di Te8—d8 19. Dd3—e3 e7—e5 
(Schon ein schwerwiegender Entschluß, auf radi- 
kale Art die Drohung e5 auszuschalten.) 20. 
c4—c5 (Offnet das Spiel und verhindert dadurch 
eine schwarze Springerreise nach d4.) 20. ... 
b6xXc5 21. b4Xc5 Dd7—e7 22. Sc3—d5 Lc6X.d5 
(Ein notwendiger Tausch, der nicht zu um- 
gehen war, denn der Springer war zu stark.) 
23.e4Xd5 d6Xc5 24. Tc1Xc5 Td8—d6 25. Tc5—a5 
a7—a6 26. Tdi—ci Ta8—d8 27. Tci—c5 (Durch 
mustergültiges Stellungsspiel hat sich nun der 
Anziehende eine mächtige Position aufgebaut. 
Ganz außergewöhnlich ist dabei die weiße Stel- 
lung der Türme, sie decken den Freibauern d5 
von der Seite und üben dabei starken Druck 
aus. Der Sieg wird dadurch nun rasch errungen.) 


de 
Stellung nach dem 27. Zug von Weiß 
27.... St8—d7 28. Tc5—c7 De7—f6 29. Tc7—a7 
Sd?7—b8 30. Ta?—b7 Sb8—d7 31. Tb?—a7 (Nur 
Gewinn an Bedenkzeit.) 31. ... Sd?7—b8 32. 
De3—b3 Td6—b6 33. Db3—c2 Df6—d6 34. Ta5—c5 
(Eine Idealposition der schweren Figuren, 
eigentlih ist der Nachziehende nun in Zug- 
zwang geraten.) 34. ... Sb8—d? 35. Tc5—c6 
Dd6Xd5 36. Ta?Xd7 Schwarz gibt auf. 
Ein wahrer Triumph der im allgemeinen <o 
schwerfälligen Türme! 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
T.H., männlich, 25 Jahre. 


‘ Schreiber ist ein Mann, der, obwohl er noch 
relativ jung ist, schon feste Grundsätze besitzt, 
nach denen er sich sein Leben einteilt. Dazu 
verhilft ihm einerseits seine Charakterfestig- 
keit und andererseits sein sehr gewandter Geist, 
mit dem er in der Lage ist, die Dinge 
von Wichtigkeit zu erkennen. Mag der Schrei- 
ber in mancher Hinsicht auch noch Illusionen 
huldigen — ein Tribut an seine Jugend —, so 
verliert er sich indessen doch nicht in Uto- 
pien, sondern steht mit beiden Füßen auf der 
Erde. — In seinen Planungen geht er zielsicher 
seinen Bestrebungen nach und läßt sich nicht 
durh noch so verlockende Theorien aus der 
Bahn werfen. Seine Arbeit hat Qualität, zumal 
er nicht nur seinen Intellekt, sondern auch Sorg- 


fait und Gründlichkeit in die Waagschale zu 
werfen hat, so daß der Schreiber auch Verläß 
lichkeit bezeugt. 
Ein emporstrebender, junger Mann, der die 
besten Anlagen aufweist, um im Leben etwas 
Tüchtiges zu werden! 
% 


In künftigen Fällen bitten wir, das Material 
auf mindestens 20 bis 30 Tintenzeilen erweitern 
zu wollen. (Die Redaktion.) 


—— Hier ausschneiden! 


tolz hält man das moderne Ronson - Lotus 
wie eine kleine Kostbarkeit in der Hand - 
stolz reicht man das zuverlässige RoNnson - 
Feuer dem Gast. 

Vollkommen in der Linienführung, unbedingt © 
zuverlässig in der Funktion, ist die führende 
Qualität dieses neuen Ronson - Tisch - Feuer- 
zeuges, förmlich mit Händen zu greifen. 


Wieder eine Spitzenleistung von 


Ronson 


erreicht durch technische Meisterschaft und höchste Präzision. 


nd 


Jugend-Räder. Kinderfahrzeuge. Moped 
Ab Fabrik.Große Auswahl,günstige 
Preise. Farbkatalog kostenlos. 
E.& P STRICKER: Fahrradfabrik 
BRACKWEDE-BIELEFELD 13 


xommen leicht und völlig 
beschwerdeifrei bei 
Anwendung von 


Millionenfach erprobt und bewährt, es verhütet 
zuverlässig Schmerzen und Entzündungen. Eine 
wirkliche Hilfe für Mutter und Kind! Packung 
1,95 DM. (Auch in der Schweiz erhältlich.) 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des er 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 56/3 


der zuverlässige Wecker 
für DM 10: 


Zweifarbiges Gehäuse, nachts leuchtendes Zifferblatt, 
Abstellen auch vor dem Wecken möglich. 
Es gibt ihn in allen guten Uhrenfachgeschäften 


Heiße Füße - 
nicht immer 
harmlos 


Fußpilzflechte? 


Heiße, 
brennende 
Füße sind anfällig 
für Fußpilzflechte. 
Nehmen Sie rechtzeitig Ovis. 
Ovis tötet die Pilze 

sicher und schnell, 
Ovis-Fußpuder beugt vor. 


Deutliche 
Anzeichen: 
Juckreiz 
zwischen 
den Zehen, 
Bläschen 
und wunde, 
nässende Stellen. 


Ovis hilft schnell. 


In allen Apotheken 


Ovis (flüssig) DM 2,30 
Ovis-Fußpuder DM 1,95 
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Für die Augen eine Freude 


für den Gaumen ein Genuß 


Dr.Oetker Götterspeise 


Ja, bei Renate zu Hause herrscht immer 
Hochstimmung, wenn es eine Dr. Oetker 
Götterspeise gibt - oder gar einen Götter- 
krem nach Dr. Oetker Rezept.* Beides ist 
schnell und bequem zubereitet und schmeckt 
so angenehm frisch und fruchtig. Verlangen 
Sie beim Einkauf aber bitte immer ausdrüc- 
lich eine Götterspeise von | 


Zufriedene 


Mienen 


danken es 


DR.OETKER 


* Wir senden Ihnen das Rezept für den Götterkrem gern kostenlos zu. Bitte 
schreiben Sie an Dr. August Oetker, Bielefeld. 


Spitzenhäubchen 


und 


merikas schöne römische Botschaf- 

terin trank das Gift im Bett mit dem 

Morgenkaffee, atmete es ein beim 
Morgenzeitunglesen, atmete es’ ein beim 
Schlaf... Uber ein Jahr lang. Dann brach 
die Krankheit aus. „Vergiftet! Mit Bleiarse- 
nik vergiftet! Das Nachrichtenmagazin 
„Time”, das ganz zufällig Clares Ehemann, 
dem US-Zeitungskönig Henry Luce, gehört, 
enthüllte das fürchterliche Geheimnis der 
Villa Taverna in Rom, wo von einer reichen 
Stuckdecke aus Renaissancezeiten tödliches 
Arsen herabriesele und die Gesundheit von 
Amerikas diplomatischer Vertreterin ange- 
nagt habe. Mit Gutachten medizinischer 
Kapazitäten aus USA war alles bildschön 
untermauert, und selbst das unbestechliche 
Zeugnis der Marinesanitätsschule Bethesda 
zu der man von Clare abgezapfte Unter- 
suchungsproben eines „Matrosen Jones” ein- 
geschickt haben wollte, lautete: Arsenspuren, 
also Vergiftung. Der Beweis war geliefert: 
Clärchen, das eigentlich kerngesund war 
und recht geeignet schien, im nächsten 
Jahr als Kandidatin für den Posten des 
Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten 
aufgestellt zu werden, Clärchen war nur 
krank geworden durch das Gift von der 


Decke dieser Villa aus der Zeit der gift- 


mischenden Borgias. Erkrankt an der diplo- 
matischen Front, auf geheimnisvolle Art 
erkrankt im Dienste des Vaterlandes, eine 
Heldin, eine Heroinel Würde eine solche 


- Frau drüben in den USA nicht Sympathie 


und Stimmen und gar den Vizepräsidenten- 
posten gewinnen können?! 

So wenigstens sieht ein Teil von Italiens 
Presse den „Time”-Rummel. Die Römer 


Ein geborener Berliner, Dr. Erich Bud- 
zislawsky (links), der in Rom lebt, ist Clare Boothe 
Luces römischer Arzt. Er fand keine Vergiftungs- 
symptome, aber Anzeichen einer Leberentzündung 


aber fühlen sich zutiefst in ihrer Ehre ver- 
letzt: Sie sollen ein Giftmischervolk sein? 
Und nun stochern sie in der Krankheits- 
geschichte Signora Luces herum, befragen 
Ärzte, Leibärzte der Dame und erkundigen 


GUTSCHEIN SH 


Gegen Einsendg. dieses Gutscheines 
erhalten Sie kostenlos die Broschüre 


mit Grundrissen u. 
S Prospekten. 
Ausschneiden und einsenden 


BADENIA 


BAUSPARKASSE GMBH KARLSRUHE 


um 


„Wieder mal geschafft- 
Jeder hat amTage mal seinen »toten 


Punkt«.Aber mit»Halloo-Wach«ister 
schnell überwunden. »Halloo-Wach« 
MM regt an und belebt. Die Arbeit geht 
wieder leicht von der Hand, denn 


In Apotheken und 
Drogerien, 10 Tbl. 1.- 


Teppicbe 
450 


DM Velourbettumrandung Frise 
3-teilig, Größe 65/140/340 


bodenbelag.Ford. 
Kollektion mit 450 vielfarbi 


Räder ab Fabrik 


Vaterland Tourenräder ab 80,- 
m.Beleuchtg. ab 89,- 

\ Sport-Tourenr. ab 99,- 

dto. mit 3Gong 120,- 
Buntkatalog m. /0 Mod. 
Leichtlaufr. u. Kinder- 


Moped |. n. 
Nähmaschinen ab 290,- 


Moped oder Nähm.-Prosp. kosten. Auch Teilzig. 
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Ais Sonntagsmaler und - im Haupt- 


der Schlafzimmer- 
decke“ sagte Clare 
Boothe Luce 


beruf - als Restaurator historischer Gebäude 
hat sich Nicola Pacelld einen Namen gemacht. 
„Es sind keine arsenhaltigen Farben“, sogte er 


sich auch in Bethesda . . . — Da schmilzt 
Henry Luces „Time”-Knüller dahin. 
Clärchens Ärzte in Rom und drüben 
in USA sprechen übereinstimmend von 
einem Leberleiden, schwerer Anämie 
und chronischer Darmentzündung ... 


Strahlend und schön trat Clare Boothe 
vor drei Jahren ihren Botschafterposten an 


Rund vier Millionen 
D-Mark zahlten die USA 
an Ida Taverna, als sie die 
Villa mitsamt der Einrich- 
tung als Wohnung für ihre 


as Gift rieselte von = | 
; 
23 4 
> 
Noch gezeichnet von der Krankheit trat Ciare Besthe Luce in diesen 
a — 4 = Tagen die Rückreise nach Europa an. Als im letzten Herbst ihr 
seltsamen Umständen starb, wurde die Arsen-Stery geboren. 
; Römische Kreise behaupten, daß eine Vergiftung der Botschafterin möglicher- 
/ ‚eise von dem Pflanzenschutzmittel herrühre (Antikryptogamen), mit dem 
sie ihre Rosen bespritze. Clare ist eine große und 
Von der Decke des 


Sieht den Mord uni 
kann nicht helfen... 


erKrankenhaus- 

wärter Arthur 

Besley starrt ge- 
bannt durch sein 
Fernrohr: Vor seinen 
Augen, am Ufer des 
Michigan-Sees bei 
Chikago, geschieht 
ein Mord, ohne 
er eingreifen kann. 
Als Besley, um sich 
die Langeweile zu 
vertreiben, durchs 
Fernrohr blickt, be- Tod beim Sonnenbad: 
obachtet er eine Margaret Gallagher 
Frau, die sich am 
Ufer sonnt. Im nächsten Augenblick tritt aus 
dem dahinterliegenden Gebüsch ein Mann, 
Er würgt die Frau und erschlägt sie mit 
einem Stein. Der Augenzeuge benachric- 
tigt sofort die Polizei. Der Leichnam der Er. 
mordeten wird in dem Gebüsch gefunden. 
Der Täter aber ist spurlos verschwurıden, 


aber doch ein Wundertier ist dieses zwei- 
köpfige Kalb, das auf einer Farm in Nord- 
Carolina geboren wurde. Als Richard Frey 
am Morgen in den Stall kam, war er fast 
ebenso verblüfft wie seine beste Kuh, die 
das kleine Ungeheuer zur Welt gebracht 
hatte. Inzwischen ist das Kalb fast drei Wo- 
chen alt und hat damit das Lebensalter 
aller anderen zweiköpfigen Kälber, die je 
geboren wurden, weit überrundet. Richard 
Frey hat jetzt festgestellt, dab sein Kalb mit 
den zwei Köpfen ein goldenes Kalb ist, 
denn täglich kommen Neugierige, 

um das Wunderkalb zu bestaunen. E 


Mit vollen Segeln 


nd bei strahlendem Sonnenschein lief der 
Sieger der Ozeanregatten von Torbay in 
England im Zielhafen Lissabon ein. Die ar- 
gentinische Segeljacht „Juana” (rechts) ge- 
wann unter dem deutschen Kapitän A. Kol- 
liker-Frers das Rennen der Jachten unter 
100Tonnen. Das Rennen derGrohen ge- 
wann der englische Segler „Moyana”. 
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üsch ein Mann, 
‚chlägt sie mit 
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Rassenvorurteile waren für Peg- 
gy Cripps kein Hindernis,den schwarzen 
Joseph Appiah in London zu heiraten 
(oben). Heute leben sie in Kumasi 


Politische 
Sticheleien 


Mit Nadel und Faden => 
Peggy Appiah (35), die 

Tochter des ehemaligen 
englischen Schatzkanzlers 
Sir Stafford Cripps, in Ku- 
masi an der afrikanischen 
Goldküste hohe Politik be- 
treiben. Vor drei Jahren 
hatte Peggy den Bot- 
schafter der Ashanti-Repu- 
blik, Joseph Appiah, ge- 
heiratet. Heute ist sie glück- 
liche Mutter und Sekretärin 
ihres Mannes. Außerdem 
näht sie alle „Anzüge” 
ihres Gatien selbst und 
hofft, dank: ihrer 
Sticheleien aus der näch- 
sten Wahl als Präsident von 
Ashanti hervorgehen wird. 


Zweimeilenflügel 


Um auch im ewig sonnigen Kalifornien 
möglichst große Skisprünge machen zu 
können, baute sich Vern Crary aus Sacra- 
Mmento zu seinen Wasserskiern ein Segel, 
mit dem er, von einem Motorboot an- 
geschleppt, zwei Meilen weit und über drei- 
lig Meter hoch durch die Luft fliegen kann. 


Kultur auf langen Beinen 


Um die kulturellen Beziehungen zwischen Italien und Ekuador reiz- 
voller zu gestalten, schickte man aus der Hauptstadt Quito Gloria 
Villavicencio, die 19jährige Tochter des ekuadorianischen Wirtschafts- 
ministers als Kulturattache nach Rom. Die dunkelhäutige Gloria ver- 
körpert in sich das kulturelle Gut ihrer fernen Heimat. Sie stammt in 
direkter Linie von dem letzten Inka-Kaiser Atahvalpa ab. Ob im 
Bikini oder im Abendkleid, die schöne Indianerin Gloria ist Diplo- 
matin vom Scheitel bis zur Sohle und zur Zeit die Attraktion von Rom. 
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Spiel Liebe und Vaterland 


In diesem Buch schildert Michael Graf Soltikow die Geschichte der gefähr- 
lichsten Frau des 2. Weltkrieges, der Spionin Mathilde. Carree. Zwischen 
dem Einzug der Deutschen und dem der Amerikaner spielt sie in Paris 
das große Spiel ihres Lebens. Von Patriotismus erfüllt und von einer 
dämonischen Liebe gepackt, arbeitet „die Katze“ für beide Fronten. 
Ein faszinierendes Schicksal, ein meisterhaft geschriebener Roman! 
320 Seiten, 23 Abbildungen, Ganzleinen, mehrfarbiger 2 so 
Schutzumschlag, überall im Buchhandel erhältlich: DM sg 


Weitere Neuerscheinungen 1955/56 


Fred Hildenbrandt: NOBILE, 224 S., DM 6,80 / Robert Pilchowski: 
HÖR AUF DEIN HERZ, MEMSAHIB, 223 5..DM 6,80 / Alexander 
Sosso: MÄDCHEN OHNE GRENZEN, 2545.,DM6,80 / R.A.Stemmie: 
AFFAIRE BLUM, 208 S., DM 6,80 / Cornelius Bruck: DAS MAD- 
CHEN UNDINE, 272 S., DM 6,80. In Vorbereitung: Gerhart Her- 
mann Mostar: WAS GLEICH NACH DER LIEBE KOMMT / Curt 
Riess: DAS GAB’S NUR EINMAL / Hans Nogly: ANASTASIA. 


ud 
Und wenn’s im Urlaub einmal regnet? Unser Tip: 


Ferner sind nach wie vor erhältlich 


Jürgen Thorwald: BLUT DER KÖNIGE, 352 S., DM 14,80 / Michael _ 


S T E F A N OÖ L I V I E R : Graf Soltikow: RITTMEISTER SOSNOWSKI, 400 S., DM 14,80 / 


35 Gerhart Hermann Mostar: UND SCHENKE UNS ALLEN EIN 
FRÖHLICHES HERZ, 320 S. DM 6,80 / Robert Pilchowski: 
MANUELA, 224 S., DM 6,80 / Horst Biernath: KEINER GEHT AN 
DIR VORBEI — CORNELIA, 224 Seiten, DM 6,80 / Hugo M. Kritz: 
GESTANDNIS UNTER VIER AUGEN, 320 Seiten, DM 6,00. 
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